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ERSTES STUCK. 

DIE GÖTTINNEN. 



0ie Göttbmeti der Weisheit' und der 
Hebe lebten iitS töter UneJiiigkeh, Beide 
Wünschten'ihre Herrschaft ilber den gan- 
zen Erdboden aüszubr ei teil : aber wer der 
emen opferte, kam nicht leicht zn den 
Altären dfer andern; erst mufsto er de» 
Dienstes der VerCus überdrüfsfg seyn, ehe 
er -sie verlieft und sich dem Dienste Mi- 
netVens weifiW'Nur hie und Ha fand 
steh ein Sterblicher, der seine' öpfet"' un- 
parteiisch zwischen beiden' rfieilie: tond 
£eser wal-"iminfet,'nach denl ftigüön ge- 
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heimen Urtheile Minervens, der vreiseste. 
Jede der Gdttinnea hatte HoCfaung ihn 
ffoxz zu gewinnen, und jede überscliüttete 
ihn daher niit ihren sijfsesten Wohlthaten 
und ibceiq schönsten S^gpn- 

Indessen kam die Eifersucht beidar 
Göttinnen nur selten zum Ausbruch. Sie 
fürchteten, Vater Jupitem zu beleidigen, 
der immer zu ihcen Streitigkeiten, seinä 
ehrwürdige Stirne runzelte., Auf ^er ei-^ 
sen Seite war Minerva die Tochter sei^. 
nes Hauptes, und gegen solche Jündfi. 
igt die Liebe sehr zärtlich; au£ d,er afir_ 
dem, hatte er auch der Yenus ,grol^«i, 
Verbindlichkeiten. Sie hatte ihm so man- 
che seiige Schäferstunde verschafft, worin 
tr seiner Majestät vergafs, und sich für 
die vielen Sorgen »einer Aegiening eben 
so belohnte, wie sich nodi unter ims die 
Götter der Erde belohnen. Was für ei-, 
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nem erhabnem Beispiele kfinnien sie auch 
folgen, als dem Beispiele Jupiters? — 

Gemeiniglich blieb es also zwischen 
beiden Göttinnen bei Blicken, bei Iro- 
aleen, bei Anspielungen; kurz, bei dem 
ganzen kleinen Nadelgefecbte, womit sich 
die Damen oft schmerzhaftere Wunden 
zu ritzen päegen, als die Mlnuersich 
schlagen. Die Göttiim von Cythere fuhr 
dabei noch am besten. Minerva war zu 
ernsthaft, nm nicht bald aus dem mnn- 
tem in den phÜosophirenden Ton zu fal- 
len: und wenn dann über ihre Soriten 
Apollo gähnte, dafs Ihm von der Be- 
wegung der Lorbeer um seine Schläfe 
rauschte; wenn Bacchus, zufück gelehnt 
an einer der Säulen des Göttersaals, mit 
vorgestrecktem Bauch und beide Arnte 
herabhängend, über das ganze Gemach 
fainwegschnarcfcte ; wenn selbst der Adler 



»1 b, Giioglc 



6 DIE GÖTTINNEN. 

Jupiter^ auf der Spitze des göttlichen 
Zepters in jener süfsen und malerischen 
Stellung schlummerte, worin ihn Pisdar 
beschreibt:, so fing auf einmal die sorg- 
lose Venus ai^, mit ihrem Buben zu tän- 
deln,- oder warf sich wohl gar auf ihren 
beruisten Vulkan, an den. sie so viel 
Liebkosungen verschwendete, ihm so viel 
sufse Thorheiten vorsagte, so oft den 
ambrosischen. Kuls auf seine Wangen und 
Lippen drflckte, dafs Alles wieder leben- 
dig ward, . und vollends kein Gott mehr 
auf die Weisheit Minervens hörte. Oft 
wollten Alle vor Lacheijt über den guten 
Ehemann ersticken, der alle diese Schmei- 
cheleien für baare Münze nai)m> und sich 
vor Freude und Zärtlichkeit nicht zu las- 
sen Wulste. — Auftritte dieser Art gin- 
gen imiper der- guten Minerva bis an die 
Seele; und nur gar zu.gepi hätte sie 
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oit die grSrsten Bitterkeiten aosgesirüint, 
wenn sie jücht noch zu rechter Zeit sich 
odnnert hätte daTs sie die Oöttiiui der 
Weisheit wäre. 

Liebes Kind, zischelte oft Jupiter sei- 
ner Tochter ins Ohr: ich dächte, es soll- 
te dein Vortheii seyn, wenn du mit der 
von Cythere Freundschaft hieltest. — Mi- 
nerva selbst sah das ein; aber sie war 
auf einer zu empfindlichen Seite ange- 
griffen, nnd ward es noch täglich. Die 
Eifersucht war eine unheilbare Wunde 
ihres Herzens geworden. Alle Welt dräng- 
t« sich in lautem Getümmel zu den Al- 
tären der Venus; ilir wurden immer die 
ersten, ^e schönsten Früchte geopfert: 
EU den Altären Minervens kamen nur die, 
die nicht genug mehr übrig hatten um 
•ich der Venus Gimst zu versprechen; 
und so bekam die gute Tocbtec Jupiters 
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nur das, was übrig blieb und vras abfiel. . 
Um jene Altäre sab man dichte Gnippea 
blühender iüngliDge und läcbelnder Mäd- 
chen: es war an ihren Festen das leben- 
digste Gewühl um sie her ; im Heilig- 
thume Minervens standen nnr sparsame 
Gruppen kraftloser Greise tmd welker 
Matronen, die mühsam an ihren Stäben ■ 
herzoichlichen, statt Opfer Weihrauch 
brachten, und ihrem Reiche nur noch 
wenig Dienste versprachen. Selten fand 
sieb ein Jüngling, lind noch weit seltner 
wn Mädchen. — Kam einst von der 
Liebe, aus Verdruls nicht erhört zu sey«, 
ein Mann oder ein Jüngling zu der Wei»^ 
heit herüber; so war es mit unwillig lang- 
samen Schritt, und immer den Blick mehr 
hinterwärts als vorwärts gerichtet. Aach 
fehlte es selten, dafs er nicht auf halbem 
VS'ege wieder umgekehrt wäre. Nur ein 
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DIE GOTTINNEN. 9 

cjnziges AGchtiges Lächeln, das die GÖN 
tum ihm nachschickte; so war euer Uo- 
iriDe aus seiner Brust verschwunden, und 
er eilte nur desto brünstiger wieder zu- 
rück. Ja selbst unter den abgelebtesten 
Greisen waren nur wenige, die der Mi- 
nerva von Gmnd ihres Herzens dienten. 
Die meisten foi-derten ihre Gunstbiezeu- 
gungen nur, um doch Etwas zu haben, 
da sie das nicht mehr haben konnten 
was sie sonst freilich am liebsten gehabt 
Itätteii. 

Einst, da sich Minerva, beim elnsa- 
meh Schimmer des Mondes, zu dem ge- 
Bebtesten ihrer Lieblinge herabliefs, um 
ihn mit ihren geheimen Einflüssen zu be- 
günstigen, und sein innres Auge' zum se- 
ligen Anschauen der intellectuellen Schön- 
heit zu öffnen, fand sie ihren Platz schon 
von der Göttinn der Liebe eingenom- 
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meu, und den ernsthaften Weisen mitten 
in dem noch seligem Anschauen einer 
sinnlichen Schönheit begriffen. Dieser 
neue Triumph ihrer Fetndinn war allzu 
kränkend, als dafs sie ihn so im Stillen 
hätte verschmerzen sollen. ^'^ verfolgto 
von diesem Augenblick an die gute Ve- 
nus mit den kränkendsten Amnerkimgen, 
und fand bei den entferntesten Veranlas- 
sungen Übergänge zu Bitterkeiten. 

Jupiter^ auf den Frieden in seinem 
Olymp bedacht, glaubte Minerva durch 
einen zornigen Blick zu zügeln, den er 
unter einer gerunzelten Stime und 
schrecklich zusammengezogenen Augen- 
braunen hervorschols' ; aber timsonst -! 
Endlich warf er in einem unwilligen. To- 
ne die Anmerkung hin^ die er für eine 
Göttinn der Weisheit hinlänglich glaubte, 
dals Neckereien dieser Art einer Gottheit 
nicht anständig wären. , 
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O JüpHcT ! lief Minerva aus, indem 
lie mit' deot Gespräche zur Seite ab- 
sprang; sage mir: wai ist eine Gottheit? 
Ich bin schon längst in rndnem Begriff 
d^van irre geworden. Es giebt ihxer, 
deren Tempel bis an die Wolken rei- 
chen, deren Altäre vop ^ner Sonne zur 
andern jücht aufhören lu glühen, vor 
deren Bildsäulen die Nationen gebückt 
liegen, und 4dd doch gerade das erste 
Kemueichen dar Gottheit fehlt — Ein 
bedeutender Bli|:;k, auf. die Göttinn der 
liebe geworfen, v'erpäichtete diese, zn 
antworteil. . 

; Das erste Kennzeichen der Gottheit? 
— I9I) habe nie tief gedacht, Madame. 
Was ist das? 

, Wie! .was, das ist? — Wenn der 
Mensch &agt: wer bin ich? so behauptet 
«r seinen Tgrzug über den Wurm. Wenn 
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eine Göttiim so fragt-, so sinkt sie Eur 
Menscbbeit hinab. -> Die Wohlthädgkeit 
ist es. Die Sorge fGr das Heil der Sterb> 
liehen, die wir beherrschen: ' ' " 

Und die Gottheit, det dies Kennzei- 
chen fehlt? Darf ich bittei? — 

Sehr gerne ! Eine beschämende Ant^ 
wort gehört' auf eine vorwitiige Frage, — 
Diese Gottheit sind Sie. 

Ich? lächelte Venus, und* sah mit der 
JreJenMieae eines reinen G'^w'^sens durch 
den ganzen Zirkel umher. 

Wer sonst, Madame-?-— Wenn die 
Stimme des Jammers die airih Olyrtp 
dringt, die Stimme des Jubels so weit 
flbertönt, daü oft Jupiter selbst in seF^ 
nem innersten Gemache nicht ruhen kann, 
und den Himmel mitten in seinem Him- 
mel verrniTst: wer sonst !st Ursache, als 
Sie? — Es ist die Stimme derer, die Siä 
unglücklich machten. 
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-,. Wie, Ma^*™^ ' wofür netunen Siq 
4och die Seufier der Liebhaber! — Glau- 
ben Sie mir : in den klagendsten Sätzen 
eines Ad^^o ,liegt oft mehr afid tiefer 
o^phlte .WoUi^t;,; als in den feurigsten 
^nes AIlegTp. .— Ich; ich sollte luiglück- 
ii|^ jnachen? fragen Sie doch mein» 
freunde, die Dichter l 
,_. Ihre Freunde, diePIqhter — WM daif 
i<^ Ihnen mebr .tagen? — sind PIchter. 

., Aj'mer Apoll! lispelta Venn*. . . 
V .WanwuT d^? .— Ihr, KnnttgrifF »ich 
fdpe Partei ^ machen, ist sehr iia^Qck- 
^b, ijlijlac^^e. , >y;eila d;p, holfe-, . »die ]Ete- 
geistemng Apolls einen Dicjbter bebt, 
d^nfi tÖ^ jiein pf^ang -vpn GÖfteni. und 
Weisen und He^jl^n; aber disS^o^ra' (^ 
^ebe s^nd auch -die Sänger des Weins, 

\uid schöpfen ihre Begei&lenuij; (VM dem 

Ij^elchs de«i |lacc(}us. 
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Ha! rief der sorglose ßacchns, nnd 
reichte seinen Becher dem Ganymed, ihii 
noch einmalzufüllen. 

Aber Venus stand atlF, und hüpfte gfr^ 
rade znm Jujpiter. — Lieber Vater! iiiig 
sie an, mit jener freundlichen Holdselig- 
keit, die jeden Verdrafs -verscheucht vmd 
jede Sorge hinwegsclimelzt ; nnd daiu^ 
jtreichehe" sie seine Wangen,' 'dafs die 
kleinste RuBKel von seiner Stime schwan'd, 
iind die ernsthafte -Juno Vor eifersucbd- 
gem Zorne ^ühte; "tiebet" V^ter ! rief 
tie nodi dlkmal: du mußt ^s Wlss^Ji ; 'iä 
kennst lniefe'.''l*t es wdhrj'tfa&'ich uit- 
. glScklich miicbe?- ■' i '^ .- ' ' ■^'■^■■ 

■ Die Verlegenheit dfes ''gfatÄ Gblt^ ' 
war unbeschreibiUch', iuid Jnno knlrachti 
vor Wath.- Dtton so feiWd'sie' auch deil 
AusschWeiUmgen ihres Oeinafals; war, ab 
sehr hafste sie doch alle' An:s|:iielungen 
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darauf; sie mursten denn von ibr selbst 
zwischen den itumineii Vorhängen ikre« 
geheiligten Toms, kommen. 

Aber, ijng endlich naclt einigem Stot- 
tern der Vater der Götter im Was zankt 
Ihr denn immer, Ihr Kinder? Wenn 
Wohlthätf^eitj wie Minerva sagte, das 
Kennzeichen der Gottheit ist, so dürft 
Ihr euch nar versöhnen, uth heide'mefar 
Gottheit«n zu sejn. ApoU hat ieucb daS 
■o oft sdion gerathen^ imd ich 90 oft 
ench befohlen. — Macht eine« evrigea 
Bund mit 'einander! und die SterMichen 
werden nlch*t etat über den Ko^' dür- 
fea um . ehi Elysium zu findOt; es wird 
flmen an seinen beiden Ufa« blühen. — 
Du, MinfflTBj'bist allzustrenge, und dn, 
Venus, lu leichtsinnig. 

Allnistrenge 7 sagte Minerva^ und bat 
die Juno um ihre Iris, die ihr gerne be- 
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wilBget vraid. Sie sagte ihr einige Wor- 
te ins Ohr, und Iris schois auf ihrem far- 
bigen Bogen zur Erde. — Ich erbiete 
mich zu jenem ewigen Bunde, Jupiter, , 
den du mir anträgsL; abw mär Geduld! 
und du selbst magst dima richtea. . 

Zu wenig Augenblicken kam Iris zu- 
rück, und brachte eine Gestalt mit sieb, 
die den ganzen. Himmel in Exstauaen 
■eUte. Es war kein Mensch mehr; es 
yrar niu: die unvollkommne Idee einea 
Menschen : ein abgelebter, bleicher, zit-i 
(emdef: Greis, in den Jahren ^dec Jugend. 
Seine Augen, worin der Ifttzte Funke 
Feuers erlo&chen war, lagen: tief in ihreil 
Höhlen; seifi Nacken, war krumm und 
gebückt, und seine Stimme keuchend^ 
wie eines Nestor, 

Da seßt! rief Minerva. Seht die Won- 
ae> die Gl ü(;k Seligkeit, woihit die Göttinä 
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von Cythere ili^a Anbetern lohnt ! Und 
■olcher Elenden ist der janze Erdboden 
voll. Ihr haltet sie für die Göttinu det 
Lebens? Dir irrt euch. Sie steht mit den 
Göttern des Todes In finndnils. Und 
wenn oft die unerbittlichen Parcen, we- 
niger grausam ab sie, den Faden des 
Lebens noch kaum zur Hälfte vollendet 
haben; so ist sie es^ die mit der tüddi- 
chen Scheere hinzutritt und ihn lächelnd 
KerschneideL 

Alle Götter und Göttinnen — denn 
allen liegt die Wohlfahrt der Menschen 
«m Hetzen — wurden .über diesen An- 
blick erbittert, Jupiter schüttelte sein 
Hau^t, daü der himmlische Pallast durch. 
alle Gemächer erbebte. Es war kein 
Mimd, der nicht Tadel murmelte,- und 
sdbst der menscheawürgende Mars üdch- 
te in seiner Wutfa alle Ströme der Hülle 

Eageh Schriften. I. a 
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zusammen. Indefs sals die Göttinn von 
Cythere d», als wollte ^e durcb den 
krystallnen Boden des Himmels bis hin- 
ab in die tiefsten Abgründe am Kauka- 
sus sinken: nur dann und wann erhob 
sie ein schüchternes Auge, das Verzei- 
hung £u fordern und Besserung zu gelo- 
ben schien. 

Aber schon hatte sie heimlich, sobald 
sie Minervens Absicht enietfa, dem Mer- 
cur einen .Wink gegeben^ der ihn augen^ 
blicklich verstand, und schnell, als ob er 
vom ersten der Götter käme, zu voll- 
strecken eilte. £s war bewundernswür- 
dig, aber der ganze Himmel stand der 
kleinen aülslächelndea Cytfaerea zu Ge- 
bote. Sie war mehr Königinn des Olymps, 
als Jupiter selbst. Alles liebte sie, und 
alles richtete ihr gern ehien Gefallen aus : 
die Götter offenbar, und die Göttinnen 
heimlich. 
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Jetzt hatte Minerva wieder das Wort 
genommen, und stand eben in der Mitte 
einer der gründlichsten Abhandlungen — 
gründlicher, als sie je ein Mitglied vor 
der französischen Akademie eines deut- 
schen Königs verlas — worin sie mit 
grölster Scharf sinnigkeit zeigte, was wah- 
re Freude und wahre Glückseligkeit sei? 
und mit den triftigsten Beweisgründen 
-darthat, dafs alles was die Göttinn der 
Liebe den Sterblichen anböte, nichts als 
Scheingüter wären, nichts, als eitle, hin- 
fällige, sinnliche, thierische, thörichte — — 
Und hier kam Mercor wieder zurück. 
— ^n neues Gespenst? riefen die Göt- 
ter. Hatten wir nicht schon an dem An- 
blick des Hnen za viel? Schafft sie hin- 
aus! schafft sie hinaus! oder wollt Ihr 
den Himmel zu einem Orcus machen? 
O Mercur ! seufzte Venus, als ob sia 
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ihre Bescfaämutig aicht länger ertragen 
könnte: mufst denn' anch du, Mercur — 

Wie, Madame? Was, um aller Götter 
willen! gebt dies Gerippe hier Sie an? 
Schämen Sie Sich, wenn Sie wollen, für 
jenes ! Für dieses hier lasten Sie sich Mi- 
nerva schämen.' 

Minerva?" fuhr Venus auf, ihre ganze 
Heiterkeit wieder auf ihren Wangen , in- 
defs der Göttinn d» Weisheit die Worte 
im Munde erstarben. — Aber beim Ju- 
piter, ja! das ist kein Liebhaber; das ist 
ein Weiser, — Armes Geschöpf! Lau 
micb dich ansehn! Du blinzelst? Kann 
dich dieses sanfte, reine, liebliche Licht 
des Himmeb blenden? Sind deine Seh- 
nerven so sdiwach? — 

O Göttinn I Und meine G^ömerven 
noch schwächer. Rede leiser mit mir! 
denn deine Stimme ertönt mtr^ gleich 
der Donnerstimme des Jupiter. 
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Ist ei iiiö^lfa:li? Und doch ist meine 
Stimme/ wie alle Götter sagen, die saaf- 
teste hi> Olympus. — Du zitterst^ Dich 
cchandert? Fühlst du denn nicht denSia- 
&a£s dieses holden, evrigen f lühlin^ ? 

Wie tönm' ich, Göttino? Der erwär- 
mende Saft des Lebens ist in allen mel- 
ueD Gefäfsen vertrocknet. ^ 

UobegTscflichfl Sch^väcfae.' Reich ihm 
doch einen Secher Weins, Ganymed! 

O n«in, GÖlttinBf nein! Auf die 'Stär- 
kimg eines Augenblicks würde nur eioa 
desto tödtlichere Mattigkeit folgen. — 

NoD, Madame? — indem sich Venm 
wieder zu der ganz verwiirtea Minerva 
vrandte: — j^ie Farbe, imd diese Farbe; 
jene Wangen, nad diese Wangen; }«ke 
Ohnmacht, und diese Ohnmacht — — 
' Ist's denn meine Schuld, rief Minerva 
mit faöhnischauigez agener Oberlippe, daf> 
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dieser Thoi sicliiniit meinen Wohltbatea 
überfüUt liat? 

Und ist es meine, enäed^ie -Yenas, 
wenn auch jener; im Genüsse der meini- 
gen, keine Gränzen kannte? 

Scliamlose Vergleichung ! sagte Mi- 

Warum dfis? — ' 

Wena es um und um kommt, so bat 
doch der meinige eu dem edelsten End- 
zwecke gearbeitet. Er bat gesucht, die 
Menseben zur Weisheit und Tugend zii 
bilden. 

Und der meinige, die Menschen selbst 
Bu bUden, die jener 

Ein plötzlicher Aufruhr im Olymp un- 
terbrach sie. Alle weibhche Gottheiten, 
selbst die alte grolsmütterliche Ceres, vm:- 
steckteo das Gesicht hinter den Händen, 
und roiu-melten einander ihren Unwillen 
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über die Schamlosigkeit ihrer A£tgötdnn 
zn. ' Aber Jupiter befahl dem Mercur, 
beide Gerippe hinaiuziuch äffen ^ deren 
Anblick, ihm die Freuds, «eines Hiinmeli 
verderbte. Nimm sie nur gleich mit zum 
StyXj sprach er: denn warum willst du 
dir einen doppelten Gang machen? Pluto 
nimmt sie. sicher für Schatten! 

Und dann wandte er sich mit folgen- 
der Rede an die Göttinnen der Weisheit 
und der Liebe: Sehet da die Folgen eu- 
rer Uneinigkeit ! Sehet da die Früchte 
eurer ansschliels enden Herrschsucht! Wir 
alle, so viel unser sind, sollten billig nur 
Einen Tempel und nur Einen Altar ha- 
ben. Denn weder für die Wollüste des 
Geistes, noch für die Wollüste des Kör- 
pers ist der Mensch allein geschaffen; in 
beiden stürzt Übermaals ihn ins Elend. 
So wie der äu&ere Mensch ohne unsre 
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vereinigten Wohlthnten , obn« meinen 
Äther, und ohne deine Luft, o Juno, und 
ohne deine Wasser, Neptun, und ohne 
deine Garben, o Ceres, lu^ ohne dein 
Feuer, Vulcan — 

Und ohne mcinoi Wein, redete Bac- 
chus dazwischen, ijiit emporgehobenem 
Becher — 

Nicht bestehen kann : so kann auch 
der innre Mensch ohne eure vereinigten 
Gaben, ohne deine Weisheit, Minerva,' 
ohne deine Triebe, o Venus, ohne deine 
Musen, Apoll, zu keiner Vollkommenheit 
aufblühen ; und der ganze Mensch kann 
ohne uns alle 

O verzweifelt, mein Leser! Indem ich 
eine der trefüchsten philosophischen De- 
ductionen aus deni Archiv des Himmels, 
wovon Mercur einige BlStier für mich 
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entwandt bat, dir abschreiben will; so 
fährt durch ineine< einsame Somm erlaube 
ein Zepbyr, und führt mir meine Blätter 
weg in die Luft. Begnüge dich also mit 
dem was du hast^ und gedulde «Ech, bisi 
ich das Verlorne wiederfinde; denn eben 
jetzt bin ich hinterdrein es zu suchen. 
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ÜBER DIE LEIDEN DES 
■ JUNGEN WERTHER. 



— XXuch für mich ist der Charakter des 
jungen Werther äußerst interessant ge- 
vresen. Ich sympathisire sehr mit seinen 
Empfindungen über das Schicksal der 
Menschheit, über das Leben und den im- 
merwährenden Tod der Natuj-j über die 
Dunkelheit und den Reichthum in den 
Vorstellungen der Zukunft und der Fer- 
ne, um derentwillen beide tms so reizend 
scheinen, dahingegen sie bei der Nähe 
dem Gewohnten gans gleich sind, weil 
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unsre Emgescbrnnktheit dieselbe bleibt, 
und wir nicht das Alte und das Gegeu- 
würtige -zugleich umfassen, sondern im- 
mer in einfcra gleich eagen Kreise ste- 
hen. -^ Sonst sind Werthers Empfindun- 
gen allerdings überspannt : er verachtet 
einen niedrigern Gra'd von Empfindlidi- 
keit, die dabei wirklich sehr weit und 
richtig seyn kann, mit «ben dem tadel- 
haften Stolze, womit der groüe Gelehrte 
den minder Belesenen zu verachten püegt. 
£r hat nicht allgemeines Menschengefühl. 
Das eine sind ihm Schurken Und Teufel; 
das andere, Engel. Aber, wenn ich ihm 
auch nicht in Empfindungen folgen kann, 
die von einem Temperamente abbangen 
das dem meinigeu durchaus entgegen ist: 
so kann ich doch begreifen, wie das in 
(o einer Seele Statt gefunden hat, und 
ich sehe die wahren, mir auch bekann- 
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ten Eindrücke der Natur,: nur mit den 
mir fremden Gepräge einet andern Or ' 
ganisatioa und anderer Sinne. — —' 

Die Leiden des jungen Werther ha- 
ben mich auf den "Yerfasser viel aufr 
merksatner gemacht, als alles Was er vor- 
her geschrieben. Das ist, glaube ich, 
einer der Schriftsteller, die auf- unsie 
Zeitgenossen viel EinfluTs haben vrerdeit 
Er hat Herz, Verstand, und Dreistigkeit; 
Gunst beim Publikum, und Begierde zu 
herrschen. 

Es webt und regt sich jetat mehr in 
allen menschlichen Köpfen, als sonst. -^ 
Wird dadurch das Loos unsrer Nacbkom- - 
men besser werden? Werden die Men- 
schen endlich zu dem System von Ideen 
tmd Empfindungen gelängen, das nach 
ihrer Natur mit der Wahrheit und der 
Beschaffenheit des Garnen am genaue- 
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sten SbereinkÖinmt? Wird alsdaim «ia- 
mal Einheit tmd GleichFönniglieit in dcD 
' Grundbegriffen, imd daduicb gegenseiti- 
ge Liebe, Actittmg und Eintracht entste- 
hen? Wird einmal eine Zeit konun^i, 
wo die immer abwechselnde , immer 
gleich eingeschränkte Sinnlichkeit durch 
den immer gkich gtoSsen, luiendlich wei- 
ten Verstand, der vom Anfang bis zum. 
Ende alle Orter and alle Einwohner und 
Begebenheiten umfaTst, wird überwogen, 
und dadurch die Knhe des Geistes und 
Herzens festgestellt werden? — — 

Sie befragen mich wegen meiner Ge- 
danken über den Selbstmord. Nachmei- 
ner Einsicht, kommt dabei alles auf die 
eine Betrachtung an: dafs dn' Mensch in 
wichtigen Dingen, die nicht von ihm 
herkommen, nicht durch ifan geordnet 
md erhalten werden, ihm nicht einmal 
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recht bekannt sind, - den Lauf der Natur 
durch unwiederbringliche Yeränderungen 
so wenig ah möglich stören müsse. Die- 
se Betrachtung wird noch stärker für den, 
der eben diesen nicht von ihm herkom- 
menden > von ihm nicht eingerichteten 
Djngen den verständigst^!, gröfsten, mäcb- 
<igsten, besten Geist zum Urheber, An- 
ordner und Aufseher giebt. Indem er 
sich dem Lauf der Natur überläfst, ver- 
traut er sein Schicksal der höchsten Ein- 
sicht an; indem er diesen Lauf stört, 
bringt er Wirkungen hervor, die zunächst - 
von seiner Blindheit und Unwissenheit 
abhangen. Ich weiß nicht, sagt ff^ertker 
selbst* was das heifst: Leben, Ster- 
ben, Ichweils es, bei Gott! auch nicht. 
Aber wie kann ich es also wagen, meine 
Hand in diese Dunkelheit auszustrecken, 
und dort Streiche zu versetzen, die mein 
Ange nipht absieht? 
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Ich vreiü, dak man diesen Säte za 
weit ausdehnen, und aiu:h dxa Aufopfe- 
mng eines Gliedes, die Vernichtung ir- 
gend eines andern Theils der Natnr, für 
unerlaubt halten könnte. Aber der ge- 
sunde Verstand findet die Unterschiede den 
Augenblick, die durch Pfailosophiren nur 
schwer und langsam entwickelt werden. 

Ich sehe nehmlich in dem großen 
Universum, in dem ich bin und fortlebe, 
eine Sphäre, die für meine Erkeantnifi, 
Beurtheilung und Activität bestimmt ist. 
Da findet Kmut, Wissenschaft, Erfahrung 
der Folgen, Verbesserung der Mittel ; mit 
Einem Worte, eine Absicht und ein £nt< 
wurf. Statt. So weit als diese Erkennt- 
nifs der Folgen reicht, so weit darf ich 
auch eigne Einrichtungen und Verände- 
rungen in der Natur machen. Ich sehe 
ab, wo das hinauslaufen wird wenn ich 
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mir den Arm giricklicfa ablösen lasse; ich 
weide mit Einem Arme fortleben, und 
im Zustande und Genüsse der Mensch- 
heit, obgleich mit Unbequemlichkeit und 
Schmerzen, verharren. Aber wenn ich 
mich umbringe! Ja, da \reiCa ich nichts 
mehr von meinem Selbst; ich weiß keine 
der Folgen, die der Schafs ins Gehirn 
auf mein daik-endes und wollendes We- 
sen hervorbringen wird. . Leben und Tod 
kann also nicht zu meiner Sphäre gehö- 
ren. Es ist die höhere Sphäre des Gei- 
stes, der mich geboren werden, wachsen, 
leben, und sterben lälst; der alles weÜs 
vras vor mir vrar, weÜs, was nach mir 
seyn wird; der einen Plan und Hülfsmit' 
tel, hat, die eher anfangen und weiter 
reichep, als mein Leben. 

Doch, etwas anders ist, untersuchen: 
ob es der Natur des Menschen und der 
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iKt^e gemäfc, .aas-hetfM,)aä»obt »eij.sich 
«li enadtdeni «l*as, andeta .ffia Finge: 
^ie. «in'J*ewQb>.'der:dür(tli :tf^gliMt xiai. 
-LdMltt)*eI(Äftha*wtiig«tiii«b!en!;-wiidy- abg» 

-Afcek-. 3ehr:*ÄipflflÄi<ihe , mrf «iWÄtafithi- 

-CHiiiBiZ^j'^W.iiur äüccfa; VaNiöWpg- der 
JaaldtÄBcbrft iwibst., ! !■.:.■;. --_.,. ,. 
L„ üjid d^irt eiaAeiwfiiGttMia ■w!4er 
dbn ß«ateijaord.. DwZwrtwui j^ §^^1^ 
4n weJ«J»«ta.,n,M, dsEu fafcj^ j«^., j^, ^^ 

*«iiw,Walirliein(adeiii AnWifk dar D«- 
«*; ^teinfl^ Rigitigkeii in der 'ScbÄUung 
jd*ffs«li)«n;i .ijÜÄe; Voianssbbmig .eiaer oft 
«aiBn Zaktmft; keip,.NebeaWi«fc,fl»f das 

i^rag.flner. SeeJ^rä/te .au£ .eimm .«(mi- 
%^ scbwaTfüji ß.uact! .;,.,,, 

Engeil Schriften, I. ' ^ 
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: i Di« nlaelit' bei KF'<?r£&<>r)k einen Th«S 
.adner Sichuld'ftus, daä er 'dieje Eiiv 
«chräidüing ünti ConcentFMion siebier gai>- 
ite)i groIien EtnpIfiadsaTnkeii'aUf-jbileli klel- 
jiän GegenMEnvd: für^'^n Teidlemt höl^ 
sichdioin' mete und m«br flbtj imd a^ 
les wn' seine Aöfmerksnmkeic anf ~ine% 
wtcluige Objs'cte ziehen könnte, fürZep- 
streaung, für Abhaltung vui -äemSurebcii 
nscb V«41konnneiiheit- aiuieht. Daher 
auch sfm. Seolz; der sonst mit der Liebe 
gegen die geiingiteit Menseh^i,' und 
selbst gegen PAaiuen und luecMU, die 
er zn seiner vonfiglichsten ' Eigenschaft 
.mBt:bi:,'»o wenig bestehen kann. Wenn 
er ei«S8ni dieNatnr betrschte^'SO-denfn 
ea a» «^' Selbst nUT'hi'so -ferne -ahi «r 
Ahnli<Jiktft 'damit geirahr wird; ' di«tb 
übdet'er fmdh in den'-unbeträcbtliduteB 
IHngenj und fällt auf 'Sie ^It der vollen 
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Dbnktmgs •■ - und ' EmpfindiriigskrAft ' scSner 
Seel«.' Tiitt kr tibbr in die nrcvtacltliclie 
Otadtxdnh ,ein-, .ja so kömmt dfe mh 
CB^di ttSKker^ Vorstellung ««fne« Sdtet 
ziuück, tiild'er enipfmdet nnr (KetJritA^ 
sehiede, Tuöbt melir dl« ÄhhÖehkeiten 
Aet Andern, ibMocder^ je nabei^ ibtii die- 
I«' Andent tin'^Ststide uiwl'fiviJäem Voi^ 
Efigea rincL '^at^ra' elnen'oder fre^ge 
I(l«iufcfaeft'gl6Am(t«n, dle-difese Scbtrie- 
rlgkeit fn'sMti Hbn. 'zu id^iageh, dbäfi- 
wSnden 'and^ittm «chJEtxbar 'Werden;- so 
'fafinft »'»uf-dlwe JB B^iä«¥ ^idiildunj; 
alle VoÜk»^m«iiieit«n WisammenV die 
«r den MJrigett 'Meiäcb«« enüieht. Er 
vMraclitet 'und ' ineiäiet diiäse ' übrigen ao 
■«br, df&'es'ihm tuund^lch Wlrd> das 
Gute und'-'Scbatzbare, wtdches er bei jnia- 
berer B^^iquitiscbttFt geniä' ablWen Gn- 
den wöfd^" to «itdeckeii; - •" ■ 
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Natot iBi,G^iuen,.\iBd Ifit. in ibce ge&ieK 
jiiglich . von ua; vöU^ y&gesaieafitt .,vaA 
yemacbiänsigten Werke, leiten^, iadhä» 
uad ip.ter«siaiit findet; so .findet .«r, auf 
d*r andeiai'Seite^ gerade in de(n [viiobr 
tigste^ .rrb«U der Scböpfu^, unte«; den 
^enschefl-i sehr ,vr«nige seiae? .Axkta^ 
und.Xjel'e würdig. Hier sind.ij^m AU« 
upt«r,^iner.|yonite]4uag ;uid,E«vc«tun^ 
»o. nie jenfiipiipQge .seine' youtißUung übeir-. 
tifffea. . Ahs , dieser hage deii GßmütiM 
eaxstttMt.zaertf Hxfg zv£iiwainlt«itr und 
lu, bloffr^pt ^ipgeseUigeB , ^Ahdenkaö ; 

nnd das Qei^Stb ;e)jieiter9di«n JEisdrülb 
keu, die, «IM idgr. .Afbtnqg. iMd. jUIebe g9r 
g^ AimIi;« eattpringea i a^>4f<9iuiHars.und 
Widerrriüeii, dieser And«3i<^egea .den; 
von dem sie sjch so unbillig Iverqdieet 
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sehn, 'ohne da& sie seme grölüerä VoR- 
koraineolt^ten keimten oder GenoTs da- 
von' liätten ; viertens gegemeitiger ver- 
stärkter Absehen' auf SeltM des Stolzen. 
Urid nun laajen Sie ao ein- Hcrzi das ge- 
gen die todte Natur empßndlich, gegen 
die Mensdien erbittwt, gleichgültig oder 
att/bi fst; lauen Sie es nun' Dodl vcm 
^er heftigen Liebe angegriffen werden, 
tmd darin nnglüdilich le^: -was bleibt 
Wohl öbrig ? £inen einzigen Menschen 
hatte ' der : Utt^cUiche son gefunden, 
der lim rtdit'W€*ih war;äiesor Mensch 
ist dihin. 'triitet dem Qbi^gen' giSsIsen 
Haufen besinnt', er sieh auf nietits so 
Scbätsbares, das ihm diesen- Vä-lust er- 
träglich m'-dcfa^n' Könnte. Er nVrfß, er 
wird nicht' von ihnen geliebt,* Die ein- 
same, todte, stille Natur sclieint ihm viel 
edler und gröfrer. So ■ *ird also die 
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ganze &n|ifiTtdU^^eit des Herzens dar- 
auf gespamM, das meluchlitihoLGbea, .so 
yffe wir es jetzt haben, xa hassen, und 
nur die Existepz ^er . Katui »u liebeq, 
mit der wir iu)<' im Tode zu verein i gga 
scheinen. — , -^ . 

Man bat, die Leiden Werthers hie und 
da für ein, gfifähj-llches Bach gehalteuf 
das zum Sdbstmocd verführte. Mre Ge- 
danken Jii«:üb«r sind -rjcht^. Zum Selbst- 
mord wird man schwerlichi verführt. Alje? 
dennoch kann, es nie .gan^i glpicbgUiitig 
seyn, «wa» für Meinungen über di^aoa 
Punct der .Mensch bei , sitäi festgesei« 
hat; pb solche, die die Lpidenlch«ft b«- 
günsügea, oder solche die sich ihr ent>- 
gegeiuetaen, und sie, wo.nicbt ersiicLen, 
doch anfhakeii. Und .^lenn dieses ^st, so 
war es frc^ijt Vnxet^tu 41^ qtitzfindig- 
steu ScheiogTÜnde./jM- d^ That mit ftU«x 
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Stärke idenBcredUamkelt vöixatiBgeii, bt- 
de& .idte iiv^alirea Gtünde. ditmder über> 
gangea ecLcrr.ungescbickt veEfoclitea wor- 
den. JedqrThiat'üt «lu einei» doppeltea 
Ceiicbtipvmct£ zu betrachten:' sosdem 
einto, ,weim tie begangen worden ist; 
aus dem aadem, yreniDi sie 'It^aflgBa 
trerdffli;soU. Beide. Gestthtspuacte sind 
wicditig. Wfv mir die ganze iBntnehung»^ 
att 'räner T^svrcEHiclien Hmdlang zeigt; 
wer mir aiu d«m Cbatokt^, aus der 
I^ge des, Menschen die Grüade dersel- 
ben entwickelt; wer mir die Fehlschlüsse, 
die irrigto Grundsätze aufdeckt, denen 
gemäls er verfahren im: der verdient mei* 
neu auMchügsten Dank ; denn er beför- 
dert meine Keimtnils des Menschen, mei- 
ne liebe des Menschen, meine Duldsam- 
keit, meine Klugheit. Aber nie muU er 
dabd den andern Gesichupunct vergeh 
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5cn; das heilst, ' er- miib nilr^ die Föht- 
fictdüsse 'als: f^hlschlüsse ,- 'ditt inigcn. ~Be- 
griffe ^'Inigv die ' falschen'! fiiünde, als 
ftdscb, nod die dahw entspängenden 
verVi'eriüchsn . Handlimgeii als wirkhcb 
Terwerilich / zeigen. Dieses mcbt gethon 
oder nicht genug gethan zu ^habeb, ■in 
tvohl des gjcölsta Vorwurf) den man dem 
Ve^fa3ae^^. der Leiden Wertb«AS machen 
kanaa, und' geg^n "den er «icl 
MH- vreaig^ten -re<J»lfetiig«n lieüe. ■— - 

" '' " ' '" '' " C&'r. Garet 
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Xierr-uo« Jmiiwits'vnr tSnen'Aei Ue- 
bemTKÜrdi^steii jutagm '£deUcilt»'in Ll«^ 
4«nd. Da et «ich, d«h WSss^flberfteu ■mit 
eb» so viel FTnß, als Tal«9it«& "giwld^ 
mei batte,-M<'war -^r dn Mann voi; «u- 
nehmender G«schlckllchkelt> : geiworcl«» ; 
^etchwohl ■'war er in 'jedem AojUc'ben 
um ein? bfirgerliche Bedienung unglück- 
lich. Er fafste 'Aidlich, theils aus Ua- 
itiuih, tbeSs am sirih- zu empfehlen, «äaen 
kunen Eatkchlbl«, un^ nahm Diemteauf 
'der' i^ussisch^' Flotte, die tih«n dantala 
iH'den'Archlpetagus.segeln vrdllU. "-Vi<^ 
*#: Entschlaf« koWele ihm -uW SO'WMbI- 
ger, da er bei j^&em' natQiÜcl»e& Mu- 
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tfae, ein brennendes Verla^^ batte die 
;Welt zu sehen. 

Seine unauHiörliche UnpälsUchkeit, 
und derRatb der Arzte die ihm die See- 
luft nicht EuträgUcb fanden, nöthigten 
ihn haid, wieder umEukehren. Er gii^ 
auf ^einfr'Gütcr ouk^ LieÜand, und 'b9- 

cen Rltti^it^ nur änige Meilen von idota 
süaigen.- Isg-.. Vi&s Se^äriaik des Ujn- 
gmgsi. machte zwei Measchea auf d^m 
LaAde zu Freunden, die .es^ ia lemer 
Hanptttftdt nie nikden. geworden seyn. . 
Einst, da Millwitz t» ^em Baron vA- 
yermuthet faereintrat, ■ warf dieser, . im Ent^ 
gf^an^Uep] 4in Biu<;h a^i der Hand, wtuy 
in er eb«n geles«n hw^; --r.iEitw^ Neu^q? 
^^e .üm.vMUlwiti,. der jetot auf die 
l4^tiiE«.uia so begieriger war, da: es ihm 
an 'aüiem guten Uingan||e fefilte. 
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Neu oäta altl wi6<Sie -noÜBn'! — ' Für 
mich freilich noch neu ; aber ffir einen 
so gcoljen Leser wie Sie, voinuthlich 
schon alt. — £ben wollte es Millwiu 
«ufbebtin, als es der Baron ihm^mit einer 
lustigen Afiesne wegtiü, und ihn mit vie- 
ler SelbsUu&iedfflilieit &agte, für was für 
ein Such er's wohl halte ? . '. ■ ' 

Ich w«tte, Baron, dal« äs ein verlieb- 
ter Roman 'ist. ■ . 

Ei denkt doch! weil ich es lese 

Aber, m^n, Hblf Gelehrter; dasmal irren 
Sie Sich, ^tben Sie besserl 

Eine.Keisebescbreibnng?— und schon 
wollte Millwitz begierig zugreifen — oder 
wohl gor — — Doch- nein! das darf 
man' bei Ihn^i wohl nicht erwarten. 

Was nicht? Was darf man bei mir 
nicht erwocteil? •— Sie biidcn Sich doch 
niclft ein> .da& Sie der eiaotge dokkende 
Mann hier. )tt,Z.iB&aiul sind?' - > - 
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Da wü* idi sehr tmyerscfeäme. 'Bin 
ictmleiui Hiebt bei llmeh? . : ' 

SpöUeiei! Spötterei! rieh verstehe. — 
Abet, ytas man. nicht ist,, kann man wer- 
den, und ich dächte immer', ich 'wärs 
auf gutem Wege dazu. — Pluloiophie, 
Freund! Philosophie! — indem er ihm- - 
das Buch mit triiunphirender Miene 'i/or- 
hielt. — Und das wahrhaftig nicht von 
der OberSäcbe! Aus der tififsteii Meta-- 
physik ! ■ 

Wie? Das sollte muileid' thun, Baron. 
Das wäre ein Zeichen vor Ihrem Tode. 
— Er nahm es ihm ab, und erstaunte 
nicht wenig, als es das beru&ie Systeme 
da Ja natare war. 

Ist es möglich? Sie leieB ein -WeHc 
wie dieses ? 

Also kennen Sie's doch? — ■ ; \ 
■ Von Uvomo her ! - i^n Engellätldef 
lieh es mir, da ich krank war. ' ■ ' ' ' 
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' SuxL? tad ttoidem Si«'« nicUt .irirUich 
Nf>x»ei&fh.r\ ■:; l . . r ;:,! ". ' .-. 

' .roctiictiidl ? ; Bin 1 B»ob> ^u «oldieb 
.GvimdMtzmi; vöwreHicb!: c ■ ■■:•!■ . .;» 
Ich meine, in der Schreibai^iia'yen- 
■tt^.. 1 t ■:. ■^ ■j'-' !'v [ ■ ■.'.;i' .!■■:■: 
.: . WMi'thiW.«fcrWora-«g,Baron3i-t^ Bin 
Gitbi'äad'.daxiäi'^aäne SiUsigkeit .de& C«- 
«cbilHck ceitfy Mt lücht wenigorGifj:; und ' 
tmUi ,niürs>Mtur tun. [desto, nmria idavor 
jvtMaaeik .-^ InioDbr Welt h nie' ^ sind -Sie 

auf disws Bach verfaUoiK .: , ;..H '!r 

.,; rJe nun,- wibl Säbx tsätösUEte! — 

■Miub matht« viäl AufÜeltetu dafoA.! . Ich 
ifeagte von. ungefähr ,dam«äii',: 'Ubd d« 
mei't nicht zu baben. . Das' machte anlch 

häuig darauf. ^--^'Eardlicb, -dai^M'^ndh 
-.bnd, lie&'jinan< aaläh'« thäuerfb«aähleit. 
■£% koJtet .mbch)) wiei es idd ,iMi:;^aechc 
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TStün, beim Himmel;. Saroot th woU- 
t», Sie hätten Ibre sechs Rubel' eilieni 
Anmen, oder -v — hätten ste «iRem Mäd- 
chen gegeben. EUu ist^oht aofchlinmf, 
ab dati. andrt.. ■ -■' - ■ • .. x' 1 

Pfui, Millwitz! pfui! Sie reden ja, wie 
«in .Pfaffe ■=-^ rund ■r- niadten's : auch',' wie 
ein Pfaffe. -U Erst graueisen i die 'H^vefa 
selbst,, und nachher,, wenn: wir' armen 
Laien mm-' auch geoiefsen wollen, itiaA 
wlr-färdammt.' ~-^' Warudt denn 'Dicht 
lesen? Haben doch Sie.es >geIeBenr 

0»tar :Baro]i ! Ich iind-Sie, ist ein Un- 
terschied.'' »'^ Hält! ich nie trockne deuft- 
■«he 'Metaphysik gelesen, so' würd' ieh 
mich 'VOv : der beredtcdi . f^dl^ösiIchen 
drehten.' "^ -Sagen >Sie mir; wie komi- 
«en 'Sto,"'bei'lh[«m Abachenivor aller Aid- 
sirengnag, bei Ihm Unlust;. m^allent ti«- 
fsren Nachdenken, bei Ihrem wirUicheii 
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Mangel db ^«ll'^islM'ltenAtflissM cfie so 
eta.Buch Voraushatte: vi4e 'kcmntML Si« 

tglt üämrn da,- ■liU- Ati^'Öigöi^. 'iktoL 
Sie afas «^eseiA Bnchfe MYltl{>r4t<l^ It&iif 

«ati'wRi«-ZdhöT^ b««s«-;'-w4Mi^ lieii 

äer! — ditP'G^geniiände ^ftse^ 'A^'''^fällt 
die Redtf'S*» 'seken.' ' ■ "■ '' "^ '' -'^'i''-'' >■'■ 

So irföft'rtwln iie d«tfiraf-bÄigen, «Bift 
HenVer! T^i-:." ,■■.■ ■- j '' ■' ■■-■ ■■ 1j 

Um' iicb'^ AiUehn zti ^bAir'}ndit 
Wkhr?' 'J'"-- ■■'■ ■ ■'■'■ >:r. ■■ .11' •■■f' 
'■ 'Hbn ^ar'VrArum nichts ^ Sie- »tielleii 
"Sich, als-T>b'5eh' Wunder Wäsiälf feefä&f 
U,efe. leb si^he' da keine;'— ''Man' amü- 
Hrt sich, iilaa llert, tnan'denkt'nacJi — 
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. -Wewi- mwi *aB8l„igitfÄ Baxaa...*r- 
UbcI.twsbr ma)^« ^<^. reclu kaiin;,49 
wird iiiaa_i]ng«yfyV,Jläftt;*wh.l»iai»if*»^ 
^I^t Beifall liiV^rilipEt/ ««naeii„OtaubeK aa 
GoM,,iSSW, ]5eHUgia»g„.BäMie,.Xugw4 
Xi^eiclit;),;^: -und dfi^i ^Hm vti Kleiiw^ 
kei*-,jWictlt^.l-'" T-i Hfiren.iSie', Freund^ 
Da? Bspefi'.ln^Uirwn JiainiiW,4WÜt^'aus-_ 
gebHiii^fi^^cfa friert: hiec ÜMi Ihnen'. 
Ich dächte^. >^iF. yermBlfftw.4ie -Flarnj»*, 
:, . .Wiener!, schrie,, der,, £a|;oii:,.. der noct) 
zu rechter Zeit zugrüf; nind ^Sie.bei. Siht 
flHB^.TTT-.rYWawlifn SiB,,MUlwita! -r-- in- 
dem er sich ein wenig wieder erbohlu 
■rr- aberi,mBa beizt^ ebea pifh|..iiilL,s«chs 
Rubehi, wenn man's mit einer KopeK^ 
J^ans;. iifl4 ,d«»Bjo<i -r-. dfi9>/B»fi|» ,**i. ?"" 
e^Bia) nieiiil -Ich will'a.'lfBfp,',-!— ..; . , ,; 

Zu^renL.Veirti^bQn, vigU^iqht! , ,.; 

Ach. Pö(SfSfl!rPwsw'. — .„Ges^tt nuji 
auch, 
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auch, ich werde ein Atheist; was ist's 
mehr? ^ Wenn ich's bin, so lasse ich 
meinen Pfarrer rufen; der widerlegt mich 
BUS Gottes Wort, und ich werde wieder 
zam Christen. Kommen Sie! Kom- 
men Sie! -:- Wir setzen uns hier an den 
Kamin ; ich mache Ihnen , weil Sie doch 
frostig sind, Feuer: und friert Sie dann 
noch — nun gut! — Er klingelte, und 
befahl eine Flasche Burgunder. 

O liebster Freund ! fing er dann wie- 
der mit einem Senfaer an: Sie sind ge- 
reis't; Sie haben die Welt gesehen. Was 
war ich doch^für ein Thor, dafs ich 
nicht mitging! — Tausendmal habe ich's 
schon seit Ihrem letzten Besuche mir 
selbst gesagt; denn was Sie mir da er- 
aähli haben — die ganie Zeit ist's mir 
nicht aus dem Sinn gekommen. Ihre 
ganze Fahrt babe ich mitgemacbt ; alle 

Sageh Schrijien, J. /y 
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Abende wenn ich zu Bette gehe, ichiffe 
ich mich im Hafen von Ldvomo ein, und 
wache Morgens im Arcfaipelagiu , wieder 
auf. — Guter, bester MiUwitz ! iNoch 
mehr solche Gescbichtchen ! Noch mehri 

Aber ich weilä keine mehr. 

Ei was? ^ie müssen noch wissen. — 
Da! bischen Sie Ihr GedächtniTs auf! — 
denn eben war der Burgunder gekom- 
men. — — Auf der See, glaube ich, wa- 
ren wir fertig; dies Türkische Flotte hat- 
ten wir Bu Palver verbrannt : nunmehr, 
dächte ich, sähen wir uns im Lande um. 
— Ein herrliches Land vermutblich? — ^ 

Gewesen, Baron! — als noch Freiheit 
und Wissenschaft darin wohnten. — Aber 
auch jetzt — — Doch was soll ich Ihn^ 
erzählrai, da wir gar nicht hineingekom- 
men? 

Nicht hineingekommen ! Sie haben 
doch etwas gesehen. 
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' Nicht viel mehr, ab die Inseln. 

Nun? Und die Inseln? — indem «■ 
«einen Siubl näher an den Tisch rückte, 
and sich begierig hinüberbengte. 

Die enthalten so viel Merkwürdiges 
eben nicht. Denn die Menschen 

Ach, die Menschen! die Menschen! — 
die werden die Köpfe oben luid die Fübe 
unten haben. Nicht wahr ? — Er be- 
lohnte sich für seinen Witc durch- ein 
Glas Burgunder und ein lautes Geläch- 
ter. — Nein, etwas anders, Freund! et- 
was anders! So etwas, wie jüngst! von 
Attaken, von Meerstmdeln, von feuer- 
speienden Bergen! So etwas, das grauet 
macht! In der Welt hör' ich nichts 
üeber. • 

Ein Beweis, daTs Sie Herz haben, Ba- 

ronr — Er lächelte. — Aber wirklich; 

■■ ich Wülste doch etwas- — Sie haben ver- 
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muthlich von einer Insel j^ittiparos ge- 
holt? 

Ich werde doch! — Vcai so einer be- 
TÜiimteii, Insel! 

Nein , wenn Sie jchon alUuviel davon 
gehört haben, so komm' ich zu spät. 
Denn so werden Sie auch schon vrissen> 
was die Natur dort für eine HShle ge- 
baut hat. 

Eine Höhle ? Hat die Natur dort eine 
Höhle gebaut? — Nein, bei meiner Seele! 
davon weifs ich noch nichts. — Maa 
lebt ja hier auf dem Lande. Was, weiß 
.man da von der Welt? — Gütiger Gott! 
was erfährt ein Landjunker Neues? 

Nun nun, Baron! So gar neu ist nun 
diese Neuigkeit eben nicht. — Millwiti 
fing hierauf an, und führte den Baron in 
einer weiüäuftigen Beschreibung durch 
die prächtige, mit Pfeilern unterstülite 
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aAd mit Insclixiftea. versebene. Höhle die- 
ser losel,' bis zum ' Durchgang su der 
merkwürdigen Grotte, üi die einst N<na- 
■ tel und nachher Tourneforc mit so viel 
Gefahr binabs liegen. Der Baron horchte 
Uun jedes Wort voa den läppen, 'mit al- 
ler der Begierde^ womit er in säner 
Kindheit auf die Gespenstergeschich tchen 
seiner Amme mc^te gehorcht haben. 

Nun, MUIwitE? Nun? — 
- Der Boden, auf dem wir gingen. Ward 
nnn immer abschüssiger und abschüssi- 
ger. Endlich kamen wir an ein finstres 
Loch, wodurch Wir nicht anders als ge- 
bückt, und bel'detn Scheine' der Fackeln, 
kommen konnten. — Bereiten Sie Sich, 
eine der gefährlichsten Unternehmungen 
zu hören, die ich mir weniger zur Ehre 
«Is zum Vorwurf, mache, nnd an die ich 
sie ohne Schaudern zurückdenken kaim. 
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Der gate Baron war schau mehr da 
EU sehr bereitet. Er safs mit ofihem 
Munde da, und fühlte schon alles Grauen' 
des Schreckens in seinen Haaren. 

Wir hatten, sogleich an dem Eingnn- 
ge, ein Seil befestigt, und stiegen durchs 
Hülfe desselben in die erste Hefe} die- 
schon schrecklich genug war. Aber wie' 
weit schrecklicher war noch die zweit«, 
in die wir halbliegend gleichsam hinab- 
mtschen mulsten ! Ein Mensch von nur 
etwas schwachem Nerven als ich, würde 
durch Einen Gedanken an die Untiefen^ 
die zu meiner Linken lagen uiid voc de*' 
nen ich so nahe vorbei mufste, drehend 
geworden seyn, und gel^egen haben. ' 

Der Baron hielt die Hand vor die 
Angen. — 

XJnd was meinen Sie, Freund ? Eben 
anf den Rand dieser Abgründe , der 
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•chlQpfrig -wie Eis , und also äuberat ge- 
fälirlich war,, setzten wir eine Leiter an, 
auf der wir einen völlig senltrechten Fel- 
sen hinankletterten — freilich mit ein 
wenig Angat nnd Herzklopfen; das kön- 
nen Sie denken. 

Der Baron sprang auf, setzte sich aber 
sogleich wieder nieder. 

Was ist Ihnen, Baron? 

Nichts, Millfvitz! nichts! — Blofs m^ 
elender Kopf — • — Soll mich Gott ver- 
damm^i, lag ich nicht in Gedanken 
schon unten! — Nor weiter! 

Ich rutschte hierauf, mit etwas weni- 
ger Gefahr, wHter fort; aber, da ich nun 
eben glaubte sicher auftreten lu können, 
kam die sehte cfclidistB Stelle, und ohne 
das Zurufen meiner Wegweiser hätt' ich 
unfehlbar den Hals gebrochen.— 

Hier hielt der Baron wieder ganz 
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sichtbar den Odem an, und alle Muskeln 
seines Gesichts waren in Arbeit. — 

Wir fanden eine Leiter, die «ber 
schon so alt und morsch war, dafs sie 
bei dem ersten Tritt darauf würde zer- 
brochen seyn. Wir bedienten uns daher 
einer neuen, die wir eben zu diesem 
finde mit uns genommen hatten. — Dann 
niufsten wir uns wieder an ^n neues Seil 
hängen, und dann, nachdem wir noch 
eine Zeit lang, bald -auf dem Bauche, 
bald auf dem Kücken forlgegliiten wa- 
ren, sah ich mich, endlich zu meinem 
größten Vergnügen in der Grotte, ura 
die. ich so vieles gevragt hatte. 

Endlich! ~ Nun, Gott sei gelobt! — 
Und was fanden Sie denn in der Grotte? 
Je . nun — sie war denn doch immer 
ganz artig. 

Aber zum Henker! was gab es denn 
mitzunelimcn? 
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- Wie Sie fragen! — Gar nichts! 
. . -Gär nidi« ?— mit hinein Ton iler 
Verwunderung. -^ Und kamen Sie denn 
^ückjlch wieder heraus? 

Ich moCs di?ch! . Sonst tränk' ich hier 
schwerlich Burgnnd^. .... 

Niln, das. ist wahr! das ist wahr! — 
Aber wenn Si«l dfflin nnn gestürzt wären? 
wie 4a? - ■ 

' So: hält' ich mir ein^i Arzt mfen 
Jaasen. . ■ - 

Js, der würde Ihnen nachkriechen, 
eoin Teufel! Es mag auf Antiparos ttef- 
liche ÄrMe geben. — Und wenn Sie nun 
gar den Hais darüber gebibcheln hätten? 
in so einer Tiefe! 

Millwitz lachte. — Über die grofse 
Gefahr! — Gleichwohl, Baron; beim Wie- 
derhef aufsteigen gings ärger, als beim 
Hinuuteisteigen. Da hätte Kath dazu wer- 
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den können. — -^ Mehr als einmal glitt . 
ich onF den schlfipfrigsten Felsenstücken, - 
and gerade an den gefÄlirlicbsten Stellen 
hinCenaus; doch vi^ar dies alles noch nichts 
gegen' das, was mir auf der Leiter wie- 
derfuhr. — Sie erinnern Sich doch? — 
euF dar Leiter, die wir an d«t senkrech- 
ten Feäsen lehnten! Denn hi«r ' 

Der Baron hatte von neuem Schwin- 
del. Er kroch, mit znsammengebbsenen 
Lippen und zurückgehaltenem Odem, 
gianz in sich selbst zusammen r gleich «- 
nem Menscbeir, der von einer Höhe her- 
abstürzt — • 

Hier brach mir zu meinem grörsten 
Schrecken die eine Sprosse, und wenn 
ich mich an den obem nicht noch gehal- 
ten hätt» — — 

Gott «nd Vater! schrie der Baron, 
indem er ihn hitzig beim Arm ergriff, als 
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ob er den Fall hätte veihindem wol- 
Usu. — MUlwitz lachte, fuhr noch eine 
Zeitlang fort, und endigtie dann (eine Er- 
aählung mit' den Worten: Ich bin oben, 
mein Freund. 

' Der Bafon fuhr auf, daSk die C^äser 
tarnten, uHd stünte fast, vor Freudei^ 
den Tisch über -den Haufen. 

Sind Sie? ' ilad Sie wirklich wleiJer 
oben ? — wieder auf festem Erdboden, 
Freund? —r- Nun, dem Himmel sei Dank! 
— indem er ihn hitzig umarmte^ — Q, 
bleiben Sie immer oben, und hole der 
Henker alle unterirdiscbe Klüfte I >— Blei- 
ben Sie oben, Freund! oben! — 

, Ihre Freude macht Sie mir Hebens- 
wflrdig, Baron! 

Ja, beim Himmel! ich liebe Sie. — 
Ich liebe Sie, wie ich mein J^qben liebe; 
und wissen Sie, daü ich Ihnen vor lautei? 
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Liebe gnun bin, weil' Sie mir in die ver- 
dammte H&hl« stiegen ? In ein Lod)^ 
worin Sie alles verlieren und nichts g«-' 
winnen könilten! — Welcher Teufel mulsr 
te Sie denn hineinführen? ■■ 

Die Neugier, faron. — Man lebt )« 
in der WeiV um sich umzusehen . — . 

Aber nicht mit so viel Gefahr! — Se- 
hen Sie Sioh sonst wo: um! 'Wkrum eben 
auf Adtipfbos? 

Es. giebt ein Ansehen. Man schlielst 
auf Herz, lieber Baron. — Und was ist'« 
denn.lLun endlich!* Man befriediget seine 
Neugier, man steigt hinab, sieht dieGroN 
te ein wenig' an — : — 

Und bricfct den Hals!. — Weiter nichts ! 

Also, Baron — wenn Sie wären lugo- 
gen gewesen ; Sie hatten mich wohl 
schwerlich hineingelassen? — 

Ich Sie 3 Bei den Haaren hätte ich Si« 
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niTÜckgeii alten. — Er stand auf, und gab 
ihm die Hand. Ja, beim Himmel, MUl- 
Wilz.' und wenn -ich nticii hätte mit Ihnen 
scliielsen sollen ! Bei den Haaren hatte 
ich Sie zurückgehalten. 

Wahrhaftig? — Dann mufa ich mich 
schämen, dals Sie mehr Liebe gegen mich 
hätten beweisen iwoUen, als ich gegen Sia 
bewiesen. —7 Sie haben einen schwachen 
Kopf, wie Sie sagten? 

Den hab' ich! Warum? 

Sie haben Anwandlungen vom Schwin- 
del? 

Dann nnd wann!— Es «t%nnert 'mich 
meiner JugendaOndea. 

Wun gut! — Und wenn ioh mich mit 
Ihnen schiefsen sollte, ßaron! — Er stand 
auf, kam zurück, und das Sfstäme de la 
liature lag im Feuer. 

Der Baron war zu s«hr erstaunt, als 
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doTs ar sich sogleich hätte fassen können. 
Endlich griff er in die Flamme; aber za 
spät. Das Buch war schon zur HÖIfta 
verzehrt. — Herr ! fing er darauf nach 
einigem Stillschweigen und voll Erbitte- 
rung an : Lehrt Sie da^ ein guter Geist, 
t)der der Teufel? — 

Der Geist der Freundschaft, Baron, 
ist ein guter Geist. Sie waren für meine 
Erhaltung besorgt ; es ist Pflicht, daisich's 
für die Ihrige sei. 

Was Wollen Sie aber? — Sie in ihrer 
verdammten Höhle konnten den Hals 
brechen; und ich — — 

Und Sie ? — Sie konnten noch weit 
etwas .Ärgers. — Zweifelmütbig an einem 
Gott und einer Vorsehung werden; ei- 
ner Tugend,' die ' ohnedies schon auf 
schwachen Füisen steht — verzeihen Sie, 
Freund! — noch vollends alle Festigkeit 
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nchmea.; die Gründe sedner Beruhigung 
im UnglückiQ tind im Tode veriieren; 
kurz, alles verUeren, was für ein denken- 
des und hinfälliges Geschöpf, wie der 
Mensch, das Gröiste und Wichtigste ist: 
— das, Baron — das nenne ich mehr, 
als den Hals brechen! — ■ 

Sie ^chwäimen. VerjQer' icti's denn 
schon? — 

Sie hönnten's verlieren. Sie klagten 
über Schwachheiten des Kopfs , über 
Schwindel. -~- Für so einen KApf ist das 
Systeme de la Nature nicht g«schrieben. 
£s verlangt, feste Nerven, und einen drei- 
rten Bück in die Tiefe. Wem der fehlt, 
der aiögte so leicht nicht wieder heraus- 

kommen. Ber Fall hat viel Ähn- 

lichs, Baron, bi meiner Höhle, wie Sie 
sagten, war nichts zu gewinnen, aber al- 
les zu verliörM i in den Specnlationen 
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dieses Bucbs ist für Sie auch nichts zu 



gewinnen, 



r alles zu verlieren. - 



Und um. die Ähnlichkeit such bis auf 
■ den Scherz auszudehnen : Kein Arzt, glau- 
ben Sie, würde niir nachgekrochen seyn 
mir zu helfen; und Ihnen Ihr Pfarrer? ■ — 
Ah der ehrliche Mann!— Derwiürde 
Ihre verunglückte Seele Gott bßfehlenj 
vor Ihrer Höhle ein Kreuz schlügen, und 
gehn, dais er fortkäme. — 

Der B^on mufste nachdenkend g&^ 
worden seym, denn er blieb ernsthaft, ob 
es gleich über seih iJeblingsthema, den 
Pfarrer, herging. — Herr von Millwitz 
reichte ihm mit aller Wanne der Freund- 
scbaft'die Hand: . : . 

Sie erkonheb, dafi ich -Sie -liebe? — 

• Mein Freund ! — and die Thränon 
standen dem Baron in den Augen. -~' 

, Nun, so hören Sie mich ! Sie beschwo-i 
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ren ndcb mit il«r edelften Hitze> ni^ viie- 
deriti eine Höhlb ztt »teigea, i^ad hier 
jnelne Hand! icb will folgen. — .Aber 
mat mnfs .icb aoch Sie beschwören.". Be- 
inengen Sie Sich nie wieder mit Büchern, 
-die Gott und Vorsehung vom Thcone 
stürzen. Bleiben Sie immer^ statt Sich in 
jene tnlbe Dunkelheiten tu vertiefen, an 
dem bellen Tageslicht des allgemeinen 
Menschenverstandes , und statt Sich an 
einem morschen Seil über Abgründe hin- 
zuhängen, auf dem festen, sichern Boden 
der Empfindung tind des Gewisseqs! 

Der Baron umarmte ihn« und ver- 
sprach es. — Aber, fuhr er fort: mein» 
besten Jahre habe ictf nun einmal ver- 
träumt. Ich bin ein Dummliopf — in- 
dem er sich vor die Stime schlug — und 
es ärgert mich, dals ich's bin! Soll ich 
denn immerfort einer bleiben? ~ 

Mngtit Schrifttn, I. 5 
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Sie sollen leten, Baron. — Es giebt 
der Kenniniste viel, die einen Achtung 
würdigen Mann' machen ; aber freilicb, 
ist- die eine mehr als die andere werth. 
■:— Ihre Bfiglwde nach WiMen$cbaft,,wenn 
es wirklich dieje Begierde war, hat keine 
Qble Richtung genommen, und es ist mei- 
'ne Pfiich't, dafs ich Sie- unterstütze. 

Er schickte ihm den Tag darauf d«n 
■Reifnärus. 
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Mylord, 
£j» geht juxcl) ihuner nicht besser mit 
meiner Gesundheit : der trockne Husten, 
der sich schon seit geraumer Zeit bei 
, mir eingefunden, und der in meiner Fa- 
milie beinahe erblich ist, hat wirklicb 
meine Brust angegriffen. Ich liege nun. 
hier auf meinem'Lager, und leide von 
Mattigkeit, Schmenen und Schlaflosig- 
keit; vorzüglich aber von der Unthätig- 

*) Dieaar nud dar [olgcnda Btief ilnd an dia wirk 
licha Correapoodcnz twuchaa dan 'beidan ba- 
rühmleii Scbilftliellarn angebingt. Mau laba 

' Ltitrti Jt Mr. Bajie, t. III, ain Ende. ' 
Anni. d. H. ■ 
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keit, deren ich so gar nicht gewohnt 
bin. 

Daij ich raein Lebensende als nah« 
und gewlTs ansehen mvtls, dai beunruhigt 
mich wenig. Da ich einmal aurser Stan- 
de bin zu arbeiten, so kann mir das 
blofse Leben so viel nicht werth seyo. 
Nut Einen Kummer hab' ich noch auf 
dem Herzen^ und diesen kann ich allein 
in Urea SchooFs ausschütten. Ich sehe 
nun gewils voraus, dats ich die Welt 
werde verlassen müssen, ohne dasjenige 
gefunden zq haben, was ich mein ganzes 
Leben hindurch so eifrig gesucht habe. 
Ich darf Ilmen wobl nicht erst sagen, 
Mylord, daf» e» die Wahrheit war die 
ich suchte, tmd von deren weitem Er- 
forschung ich nun abstehen mtifs. 

Wenn ein Gott ist; wohw rührt denn 
da» Übel in der Welt ? — Welches ist 
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du unsichtbare und unbegreiflisbe Band 
zwischen Körper und Seele? — Welche« 
sind die allgemeinen Gesetze der Körper- 
weit, und wie hangen- sie mit den Welt- 
begobenheiten zosammea? — Sehen Sie: 
so schwere und sp wichtige Fragen blei- 
ben mir noch zurück; und ich habe kei- 
ne Zeit mehr, sie zu beantworten. 

Verzeihen Sie, Mylord, den Klagen 
eines Sterbenden, der sieb noch glück- 
lich glaubte, so lange er hofFen durfte. 
Ick befinde micb jetzt an der Scene mei- 
nes Leben«, wo ich das game Schauspiel 
desselben übersehen kann, £s hat die 
EntWickelung nicht gehabt, auf die ich 
gehofft bane, und deren Erwartung mich 
unter Sorgen und Kummer zu trösten 
und hinzuhalten pHegte. Ich muis also 
urtheilen, daft ich vielleicht, meinen gan- 
seD Lebemplan übel angelegt habe. Ich 
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hätte \d^eicht gleich Anfangs wissen sol- 
len, dar* die Wahrheit eine erträum- 
te Göttinn.ist, die von den Opfern wel- 
che wir ihr bringen, nichts wdfs, sia 
nicht belohnt, nicht verdient. Dann häl^ 
te tich mich nicht so, wie ich gethan, 
vor der Knechtschaft des Geistes geschent, 
meine Gedanken in die Fesseln eines 
Glaubenssystttms schmieden zu lassen; 
ich hätte, um die Unabhängigkeit meines 
Verstandes zw bewahrest die mir so kost- 
bar und zur Untersuchung der Wahrheit 
so nnentbehriicfa schien, nicht mein er- 
stes Vaterland, das Vergnügen' uäter mei- 
nen näch^en Verwandten und Freunden 
zu leben, nicht alle häusliche Glückselig- 
keit aufgeopfiift,' urid eia mühseliges, ab- 
hängiges, einsames und sorgenvolles 'Le- 
ben einem bequemen, ruhigen, sorgen- 
losen und geselligen vorgecog^:'ich wä- 
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re In Frankreich etn Katholik, in Holland 
ein PrädestiBatianer, und überall der Mei- 
nong der Mächtigen und Grofsen gewe- 
sen ; ich hätte mich als jederm anns Freund, 
and jedermann sich als den meinigen ' er- 
wiesen. 

Doch vieHeicht ist es meine ei^e 
Schuid, 'dafs ich die Gewißheit niclft ge- 
funden, die mich jetzt beruhigen würde. 
Vielleicht hab' ich mich nicht gehörig 
gestellt, um das Licht zu sehen, -das sd 
viele Andre zu acfaen vorgeben; vielleicht 
hab' ich mich selbst muthwillig verblen- 
det. — Muthwillig! Ich hoffe, Mylörd, 
dafe ich mich über meine Ehriichkeit b^ 
Ihnen nicht werde rechtfertigen, dürfen. 
Sie kdnnen michy und Sie haben ein Herz, 
das die Verlegenhelteb eines Uiltersuchers, 
d6r keinen festen Grund findet wo er 
ausruhen kann, mitzufühlen v/aiik. Wie 
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wohl ist dem imdenkenden NachbetMTj 
der des Glücki («iner Überzeugung un- 
gestört geniefsti Wie oft bia ich in der 
Versuchung gevreses, ihn wegen seiner 
Selbstzu&iedenheit zu beneiden, wenn 
mich ein Zweifel ergriffen hatte, der mir 
Sfi.t die Ruhe der Nacht raubte, .<les 
Morgens mich frühe weckte, mich in der 
Einsamkeit nagte, und in der Gesellschaft 
mir die Miene eines Träumers, oder eines 
Dummkppfes gab ! 

Wenn der Zweifel «ne Folge von der 
Art meines Stüdirens war, so weils ich 
nicht,. Vvie ich demselben h£tte entgehen 
können. Noch bis jetzt bin ich über- 
seugt, da& ein Forscher der Wahrheit 
alle ' Parteien anhdrbn, dals er auf kein 
Herkommen und Ansehen der Lehrer 
achten, dald er sich in alle Gesichtspimcta 
stellen muTs, um einen Gegenstand recht 
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kennen su lenken, und sich einer ver< 
nünftigen Überzeugung zu versichern. 
Diese Methode kann allerdings alte Lehr- 
gebäude, 'worin wir so bequem wohnten, 
wankend machen, das Gemüth zwischen 
Meinungen hin und her werfen, und so 
die Gewüsfaeit die man gesucht hat, ent- 
fernen; sllein welchen andern Weg - soll 
der Forscher betreten? was soll er thun, 
um gewifs zu weiden, als lernen und 
vergleichen? Ich habe gelernt und ver- 
glichen; ich habe mein ganzes Leben da- 
ta angewandt, nnd Sie sehen, wie weit 
ich bin. — O Mflord ! versöhnen Sie 
mich, weim Sie können, mit mir selber! 
.Theilen Sie mir ^en Funken von dem 
liimmliscben Lichte Ihrer seligen Gewifsr 
beit mit, das ich so oft — ach! vielleicht 
zQ voreilig — mit dem Kamen einer ed- 
len Schwärmerei belegte. 

/. ^. Eberhard. 
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Mein theurer Sir, 
Wie gerne mögt« ich Ihnen erst von 
Ihrem Lager aufhelfen, und dann, wi« 
wir ebemali pflegten, ruhig mit Ihnen 
fortßhilosophiren ! Doch lassen Sie Uns 
thun was wir kpnnen, wenn wir nicht 
könnrat was wir wollen. — Wie? Bin 
Leben wie das Ihrige, zugebracht in der 
Untersuctning der Wahrheit ; das sollte 
nicht die beste Vorbereitung m einem 
ruhigen Tode seyn? Was Sie Ihr ganzes 
Leben hindurch so edel beschäftiget hat, 
das sollten Sie steibend bereuen mfissen? 
Welches sind denn die Fragen, die 
Urnen noch zurück bleiben; die Sie Sich 
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■och nicbt haben beantworten können? 
Sind et Fragen,' von deren Beantwortung 
die fiimichtung unsers Lebens abhängt? 
ob Gott, mächtig, weise, gnt *ey? ob wir 
crwig dauren werden? ob in der Tugend 

' das höchste Gut bestehe? -<- Ich würde 
begreifen, wie Sie unruhig seyn könnten, 
wenn Sie mit diesen Untersuchungen 
noch nicht fertig wären. Aber müssen 
^-ir> um sie lu luurer Zufriedmbeit zu 
cadigen, erst in alle Staatsgeheimnisse 
der göttlichen Regierung dringen? Mu(s 
Gott erst alle seine Maalsregelo dturch 

. den Ausgang gerechtfertiget haben, ehe 
Mör glauben dürfen dafs er ein guter Re- 
gent sei? Ich meines Theils traue es so- 
l^eich seinem Charakter zu, dals Alles in 
■einem Reiche gut seyn müsse, iind halte 
olles Böse nor für Scftsin, der bald ver- 
schwinden würde, wenn wir seinen gan- 
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zen Bjegiemngsplan übersähen. Sie, tn^a 
Freund, dachten nicht weniger, gut vpn 
GoU; Sie betrachteten das Böse, das Si9 
in der Welt vrahrzunebmen gUubteaf al« 
Unkraut, welches von einem übelgesinn- 
ten Feiade ausgestreuet worden, indeCl 
Gott an der Einschränkung und Au«rot< 
timg desselben arbeite., 8i« sehen, d^ 
wir Beide uns die Zweifel, die uns in 
dieser wichtigöa Untersuchung beunru- 
higten, aufgelös't haben; am. jeder auf 
eine andere Art: die Wahrheit, (üe wbr 
EU ussrer Bnhe bedurften, ist uns Bei- 
den geblieben. Wenn das aber ist, so 
können wir viele verwickelte Erscheinun- 
gen im Reiche der Natur tind der Gnade 
unerkl&rt lassen; wir können die ganM 
Welt als den Brief eines weisen Manne« 
in gelieimer Schrift ansehen, wotu wir 
den Schlüssel errathen mfissen^ Der J^^ 



I, Google 



■ AN BAYLE. 77 

Indem'er in dem Buche der Natur lies't 
und auf die Eracbeiniuigen in uuserni 
fionnensystnne kommt, nimmt die Bewe- 
gung 'der Erde, der Andere die Bewegung 
der Sonne zum Sctildssel; und ein jeder 
meint die Schriff lur Ehre ihres Ürbe- 
bers eplaif/ert in haben. — Wir wiasea 
im Allgemeinen, wozu der Wellplan an- 
gelegt ist; wie aber die Ausführung dem 
Zwecke zustimme? das ist uns oft ein 
Gebeimnifs. Das Erste lesen wir in der 
Ideenwelt, die uns nn her liegt, weil wir 
sie in nnserm dgened Busen finden; das 
Andere in der sinnlichen Welt, wovon 
nns nur einzelne Anblicke der äurserstea 
Scfaiüe vergönnt sind. Es ist das Bestre- 
ben des Untersucbers, beide Fäden seiner 
Erkenntnifs zusammen zu bringen, und 
sich aus der einen Welt in die ander« 
«inen Übergang zu verschaffen. Wenn 
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er hier Schwierigkeit^ findet, die ifam 
unübersteiglich scheinen.: wird er niebt 
wohl tban,. wenn qt sich an das hält was 
er als gewiis erkennt,, und wegen des 
Übrigen sich nicbt beonrujhiget? 

Ich weiTs wohl, dais nicht Alle die 
' sieb mit dem .Pbüosophiren abgeben^ so 
bescheiden denken ; daf« vielmehr sehr 
Viele nifb's lur Schande rechnen wür- 
den, auch bei den schwersten Fragen v«v 
legen zu scheinen. Piese Art Menschen 
hüten sich sorgfältig, mit den Gedanken 
Anderer bekannt zu werden; sie müisten 
denn schon tum voraus wissen, daSa es 
die ihrigen sind. Es kommt ihnen piehr 
auf ihren Kuhm oder ihr leitUches Glück, 
als auf das Interesse der ^ahrhBit selbst 
an; die Wissenschaft; wie die Tugend, 
ist ihnen j was den Kindern eine bittere 
Arzenei ist, von der sje nich; begreifen. 
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wie inai^;sifi.9hi>fi ^e Rutbe oder otwu 
etW:as ZucKer netunen kjönqp. Liebt man 
aber dip Wahrheit lun Uuer selbst, wil- 
len , sQ.iwiHL .ipin .Alles heralich lunor- 
men, was uni.sw ihr eu füllten vercpricbt; 
gesetzt, dafs wjir aucfa eio« Meimmgj. bei 
der wir..ui».iwoU .befaadraif auf ewig 
darüber «jiü^A&eaiAOlltea. 

Lassen Sie tau indel« lücht ersffarek- 
ken, weim > «tis: cCes in jatueod Sachen, 
Worüber Andre lentjcheid^nd urtbeilen, 
ttngewil^ ' loaght ; h9beri , wir doch die - 
Hauptiadifl, alle Wahrhieit. ^rovon die 
KinrichtoDg uoaers Lebens abhängt, in 
Sicherheit Nun können wif's rutiig an- 
sehen, wennäch die Meinungen derDog^ 
matiker über Gegenstände der Neubegier 
auf tameadfältige An durchkreuzen« es 
gelassen abwarten, für Wälche Seite der 
Strdtenden sich der Sieg «rkiären wird. 
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nnd allenfalls, so wie «»tiins nnsre Bin- 
sicht rnthi bald za dieser bald eu jener 
Partei übergeheM. leb glaube, dafs, wenn 
ea so mit uns steht, die ske^ttsthe Laune 
uns gerade in dlä bebagliicAste Lage ver- 
setzt. Was wir 'durch unAer -enutliches 
Forschen herausgebracht b«b«a, wkd zwar 
wenig, aber es wird d«« -MOÜrtgste se3m, 
und wir werden ej sic&ier besitzen: in 
allem Übrigen W^denWiranf' einer brei- 
ten bequemen Bahn wandeln, worauf 
wir, so weit es nöthig ist, zur Rechtm 
und CUT Linken ausbeugen- kSnnen. 

Hören Sie also auf, mein th^urer Sir, 
Sich über eine GemüthsfBssling- YoTWÜrf« 
SU machen, welche die iinaige gute ist, 
worin sich der Wdtweise g*gen die Wahr- 
heit befinden kann. Wehe ihm, ■ wenn 
sein Kopf so 'voll Lehrsätee und Meinung 
gen steckt, daTs nicht noch ein Fleckchen 
. für 
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* 
für den Zweifel übrig gdassen ist! Oder 
glauben Sie, dals der in der Tliat und 
gründlich überzeugt sei, der sich vor dem 
geringsten Zweifel, fürchtet? DieAfeisttn 
verbieten sich alles Zweifeln redit geftia-- 
seatlich; sie besorgen zu ertrinken, wenn 
sie sich einmal dem Strom der 'Vernnnft 
überlielsen. Lieber halten sie sich an je- 
dAi Zweig schwacher Hypothesen, ehe 
sie es wagen, sich durch ihre eigene Kraft 
über der Flüth xa erfeölten. Das ist die 
Denkungtart des eifrigsten Rechl^läubf- 
gen, wie des enbchlossensten Freigeistes. 
Beide fürchten sich, durch den gering- 
st«! Zweifel ihr System gleichsam aam- - 
brechen, tun nicht am Ende die Kraif 
kung zu haben, es gänzlich verzehrt zu 
sehen. Der Eine bleibt also durchgängig 
gläubig, der Andere durchgängig ungläu- 
big. — Wenn Sie das die Wahrheit /ia~ 
Ength Schn/ttn, I. 6 
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^^H ■nennen, nun so kann ich Sie nicbt ' 
bedaurei; dals Sie sie nicht haben. 

. Aber Sie haben sie, die Wahrheit, die 
dam Menschen erreichbar ist. Nicht die, 
die bei dem Allwissenden vrolmt; d«nn 
ihren Glane können sterbliche Augen 
nicht fassen. Ihr schwacher falber Schim- 
mer, der aus unermeTslicher Feme unsre 
TiJtte in den Gefilden der Nacht nur 
kdmmerlich erleucbCet/ist Alles, was wir 
von ihr. vertragen können; Alles, was uns ' 
von ihr vergönnt ist. Sollen wir ims 
wundem; sollen wir uns betrüben, vrenn 
bei so Kweifelhaftem Lichte unser Fuls- 
tiilt irrt, oder wir des rechten Wegea 
nicht .gewifs sind? 

. Die Wahrheit ist kein nahes Ziel, das 
man e^bichen soll, um dann ewig dabei 
auszoruhen. Sie ist fürMenscb^i nichts^ 
als. .voUkomnmere Erkenntnils. Sobald 
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»ich' da» Bedfirfitifs des Wissem in unsrer 
Seele ffiblen lä\st, sobald vrir die Sehn- 
Bucfat in uns wahmehmen, voa den un- 
zählbaren Problemen, die uns die Natur 
bei jedem Anblick vorlegt, das aufzulö- 
sen was xau am nächsten liegt; so spornt 
die Unruhe unsors Geistes alle Kräfte der 
Seele an, nns durch die Schwierigkeiten 
der Untersuchung durchzuarbeiten, in der 
Hoßriung, )enseit dieser Dunkelheiten das 
ToUe Licht nnd unaufhörliche Ruhe zn 
finden; — Vergebliche Hoffnung! Neue 
Zweifel - verwirren uns , neue Aufgaben 
reizen unsem Immer regen Trieb nach 
Wissen. Und so werden vrir von einem 
Ziele zum andern gelockt; mit stets neuer 
Sehnsucht, die nie ganz betrogen und ni« 
ganz befriediget wird, bis wir nns unv^- 
' muthet am Znde unsers Lebens, nicht 
aber unsrer Untersnchnng, befinden. Das 
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ist das ailgememe Schickial «Her Wabr- 
heitsforscher ; nnd wollen Sie Sich be- 
klagen, thenrer Sir, dali es auch dal 
Ihrige ist? WoUmSi« mit dorn Allerhöch- 
sten rechten, dals er Ihnen 'einen Wahr- 
heitstrieb gegeben, der Sie elend mache, 
weU Sie ihn nicht be&iadigen können? 
Sie werden beuer von Gott denken, 
wenn &e be^er von Sich Selbst denken 
werden. Ist denn mein Freund Bayle 
nicht ein edleres Wesen, als der Matro- 
se, der sich durch das Weltmeer von sei- 
nem S<;hifite mit forttragen läTst, ohne 
sich je beunruhigt zu haben, nach wel- 
chen Gesetzen es über die Fhithen hin- 
gleitet? wie die grofse Welmhrini unbe- 
gränzten Oceane ihm. seine Stunden 
schlägt, und wie ein Femrohx am Him- 
mel die Stralse findet, die. sein SchÜf 
auf den Gewössem der Erde-durchlaofen 
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soll? — 8ehei^Sie da lile Au&fisnng des 
ganzen RäthseUf Die woimevolle Aussicht 
auf Rnlie'und Zufriedenheit, wobin uns 
die enthGHte Withrheit lu führen ver' 
heifsti lockt aus einer schirer^ üntersu- 
chnog in die andere. Wir 'sehen uns 
endlich am Ziel- unsers Lebens^ ohne 
vielleicht diese Robe gefond«! stu haben; 
was wir aber gelrifs gefunden haben, isl 
die Erhöhung und Veredelung unseri 
Wesens, durch Erweiterung iinsrer Kräfte 
und uiurer Erkenntiii&. ' 

Gönnen -Sie Sich diesen Trost, auf 
den Sie so gerechten Ansprach haben! 
Sie werden mit Sich Selbst qusgesöbnt 
seyn, sobald Sie Math haben werden Sich 
nach Ihrem Werthe m schätzen. — Em- 
pfangen Sie noch zum Sdiluls -die theu- 
restea Versicberunglen meiner gefühl te- 
sten Hochachtung; und wenn es die letz- 
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len seyn sollen die Sie bieniedea von mir 
annehmen können, wenn Sie nur dies- 
seit des Grabes keine . Zeugnisse Ihrer 
Freundschaft mehr geben sollen: so sey 
dies noch mein letzter irdiscbfiz' Wunsch 
üür Sie,' dab Sie die fiuhe schon hiw 
g9J>z finden, mögen, die Sie in jenem 
Leben gewils erwartet. 

/. y4. Eberhard. 
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ixlenr T&iiat fVite war atu eloer '«tir 
mfiisig«n Stadt gebürtig, und ' nUi > vnät 
über die näclisten Dörfer gekommen. 
Dennoch hatte er öiehc von der Wsit ge- 

-asheD, als mancher der sein Ekbtheil in 
Paris oder Neapel. Ybnehrt bab' "Er-er- 
zäiilte gern allerhand kleine Geichicbt- 
cheiiy die er licK: hie tmd da.-8ns.ialgiier 
Erfalirang getanund« hatte.- .Poeüichias 
-Venlienst hatten sie wenig» aber deito' 

:mehr praktisches, und das S^bndertit« 
an itmea war,, daß . ihrer je iwei nnd 
zwei ' zosammengeb orten. 

Einmal lobte ihn ein junger Bdiann- 
ter, Hnt Till, seiner Klugheit^ wegen.. — 
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£i! fing der alte Jf^tt an und scbmiut- 
zelie: war' ich denn wirMlch so ]ü,ug^ 

Die ganze Welt sagls, Herr Witt. Und 
weil ich es auch gern würde — — 

Je nun '. wenn £r das werd^i will, 
du ist loidit. — £r mufs sttr äeÜsig Acht 
geben, Herr Till, wis es die Narren^'ma- 
.ehan. 

Was.' <wle es cHe Nairen machen? ' ' 
' Ja', Herr Till ! Undmiils esdeanoa- 
ibtt -machen,' wie die. , , ' 
■ AI« zum Exeinpel? — ■ ; 
AI5 tnnt Exempel, Herr Till : So lebte 
rda hiev'in meinei: JUgend ein alter Acith- 
meltkusr' ein dürre«, gräntUches Männ- 
chen, Herr f^eiC nit iNamen. > Der ging 
immer herum nnd murmelte jvot sich 
selbst; in seinem Leben sprach er mit 
-keinem Menschen. — Und einem in's 
Gesicht sehen; das tbat er ngchweDiger: 
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Hsmer gackt' er ganz füuur in sich hin- 
ein. — Wie meint Et nun vrbhl, H«rr 
Tilli dab die Ijcnte den biefJen? - 

Wie? — J^n^i tietsiimigen Kopf. 

Ja, es bat ücb mbl! Einen, Nairfn! 
— Hui! daofrt; ich da bei lair aelbat — 
denn 4er- TiuA stand mir nicht an — wie 
der Herr, ifiaitiimol* niau's nicht nucben. 
Du ist nichtifeÜn- — In.tfch selbst hin- 
ein sehen :'id«A ^Hjt iiichf;.^ieh da den 
Leaten dr^t id's G«sichtr Oder gar n^t 
■ich sdbst'Spr«cb^i; pfui!. Sprich da lie* 
her mit andern! — Ntm, was dünkt Ihm, 
Hot TiU? Haa' ich da Recht? — 

K ia.wohll.AUerdil^!' ^ 
* Aber ich w^ nicht. So ganz doch 
wohl nicht. — Denn da lief noch ein 
^andrer h«nun; dos war der Tanzmeister, 
Herr i^'nA: der ^ckte aller Welt in's 
Geticht, nad plandene mit Allem was 



i.GooqIc 



90 TOBIAS WITT. 

nur e^ Ohr t»tt«, immer die Keibe hat- 
um. Uad deny Hern Till — wie meint 
Er wohl, daß idie Leutfl den~ wied«' 
hießen?- . ■ ' ■ 

Einen lastigen Kopf ? _~. i 
Beinahe I Sie biellien llai'^^cfi ein^ 
Narren. — Hui;- dacht' ich Sai'^Häder; 
das ist doch drollig! Wiä^muJh du'* d«an 
machen, um klag zabtifiküf — Weder 
ganz, wie der rtetr yeitj wMt gans, tri» 
der Herr FHnL' Erst si^st da «den I-eu- 
ten hübsch' .dreist in's {zesicht, wie der - 
eine, and dann stehst dubübsoh beiläch- 
. üg in dich hhteln, wie dbr andr^ Erst 
sprichst du laut mit den I^eute&i'wte der 
Herr Plinkj und dann iatgebeim mit dir 
seibat, wie der Herp y.eitr — Sieht Er, 
Herr Till ? So hab' ich^s gemacht, und 
das ist das' gauzie- GeheünniTs. 

Ein andermal besuchte ihn ein junger 
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Kaofmaim, Herr Matt, der g4r< sehr -über 
sein' Unglück kldgte. — Ei taat?' fing der 
■he Tf^itt an und schüttelteihniEr maä 
das Glück nur suchen, Herr Maut £Jt 
muU darnach aus lajn. 

Bas bin ich fa lange; aber wakbilfu? 
— ^ Iindier konuht ein Streich, tlbex" den 
aadem! Künft^ leg' ich die HänilG''*lie' 
b«r gar ia den Schoo(s> und bleibe xa 
Uans^ -r— . , , 

Ach nicht doch ! nicht döcfa , Heir 
Flaii! Gefan ninü £rinimeri Aaamdi,' aber 
tick nur hübsch' in Acht neiunes^ wia 
Kt'b Gesicht trägt. 
■ Was? Wie idi'i Gericht trage? -^ 

Ja, Herr Flau! Wie Er'j Gesicht trägt. 
Ich Vrill's Itim ieriilären. — Als da meiA 
Nachbar. Eurliiü^en sein Hans, haute; so 
lag einst die gtmze Stra&e voll Balken 
und Steine und Sparren : und da kam 
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vmaä: Bjb^ffmeSster -gcgaögea, Herr 
ZWcA; damals nodi ein bldtjtutger Rodist 
heni: der raliuite, mit vdn sichgeworfaeto 
Aiia'ea, ins G«3ag hineiii, und hielt den 
Naclcen so iteif, da& die Nase mit den 
Wolken so üemlicb ^eh war. — Pntnpl 
lag er da,' brach ein Bein, und hinkt 
noch hent^ea Tages davon. — Was wÜi 
ich ntui damit sagen, lieber 'Harr Flau ?—i 

£i die alte Lehre! Da sollst di^Nase 
nicht allzuhoch tragen. 

Ja sieht Er? Aber anch nlchT allzu- 
niedrig. '-~' Denn nicht lange darnach 
kam noch ein andrer gegaagen; das war 
der Stadtpoete, Heir Sc&all: der mulÄte 
entweder .. Yerse oder H^ssorgen im 
Kopfe haben; denn er schlich gans trüb- 
finnig einhev, und guckte in den £rdbo- 
den , ala ob .- er ' faineinaiqkea Wollte. — 
Krach!' rÜs ein Seil; der Balken herunteff 
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und Wie der Blitz vor ifain ni«l«r. -~ 
,yor SchTecken .fi«l der. arme Teufel in 
Ohnmacht^ ward krank,, und ^maftle ' gui- 
ze Wocfaen lang anabaJten. -^ Uerkt £r 
-nun wohlf-vras ich meine, Hekr Flau? 
.Wie man's Gesiebt tr^en mnü? — 

Sie meinen, so hübsch in dex Mftte. — 
Ja ireilich! dals inaa 'vreder mkeck 
in die Wolken, .noch zu scheu in idcfi 
Erdboden sieht. -^ Wenn mau so die 
A^gen fein ruhig, nach oben, und unten 
und nacli beiden Seiten umhdrwirlt: so 
kommt man in der Welt ichon vor- 
wärts, und mit dem Un^ck hat's so 
leicht nühts tu sagen. 
~ Noch ein andermal besuchte den Herrn 
ff^tt ein junger Anfänger, Herr WilU; 
der wollte zu' einer kleinen Speculatioa 
Gdd- von ihm borgen. -;- Viel, fing er 
an, wird dabü. nicht herauskommen; dos 
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Mh' ich vorher: ab^ ei rennt mir s« 
von -selbst .in die Häade. Ha will Ich'i 
doch mitnehmen. 

Dieser Ton vtand- dem Herrn Witt 
gar nicht an. — Und wie vieJ, meint Bt 
denn wohl, lieber Herr Wills, data Er 
braucht? — 

Ach nicht viel! Eine Klnnigkeit! Ein 
bimdsrt Thälerchen etwa. -— 

W«nn'3 nicht mehr iat; die will ich 
Ihm geben. Recht geiii! — Und damit 
Er stellt dals ich Ihm gut bin, so will 
ieh Ihm obendrein noch etwas anders 
geben,, das. unter Brüdern :sedne tansend 
Beichsthaler werth ist. Er kann reich 
damit R^ardea. — 

Aber-wi*, lieber :H«t Witt? Oben- 
drein'! — -. , 

Es ist nichts. Es ist ein btofses in> 
Störchen. — Ich hatte hier inoiein^ 



»1 h, Google 



TOBIAS WITT. , 95 

Jugend eihen WeinhÄndler zmn Nachbar, 
ein gar drolliges Männchen, MetT Grell 
mit-nntnen: d«r hatte sich eine ein lige 
Redensart angewöhnt ; die bradit' ihn 
lum Thore fainans. 

Ei, das wSrel Die hiefs? — 

Wenn matr ihn manchmal fragte: Wie 
steh», Herr -Grell? Was haben Sie bei 
dem Handel gewonnen? — Eine Kleinig- 
keit, Ang er an. Ein funfeig ThSlerchen 
etwa. Was will das raadien? — Oder 
wenn man ihn anredte: Nun, Herr Grell? 
Sie haben ja auch bei dem Bankerutte 
verloren? — Ach was? sagte er wieder. 
Es ist der Rede nicht werth. Eine Klei- 
nigkeit von ein hnnderter Tünfe. — Er 
sals in schönen Umst»ndtn, der Mann; 
aber wie gesagt! die einiJge verdammte 
Redensart hob ihn glatt aus dem SatteL 
Er mulste zum Thore damit binans. — ' 
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Wie viel vmS es doch, Herr WiUs, das 
£r wollte? 

Ich? — ich bftt um himdext Reichs- ' 
tlialer, lieber Herr Witt. 

Ja recht! Mein Cedächoitls veilälst 
mich. ^ Aber ich hatte da noch einen 
andern Nochbari' das war der KoraUiänd- 
ler, Herr Tomm: der baute von eitler 
andern Redensart das ganee grolae ^lu 
auf, mit Hintergebäude und, W^arenla- 
ger. — Was dünkt Ihm dasu? -^ 
' £i, ums Himmels wiU»i! Die mögt' 
ich wissen. — Pie hiefs? — r 

Wenn man ihn manchmal iragte: Wie 
steht'sj Herr Tomm? Was haben Sie bei 
dem Handel verdient? — Ach viel Geld! 
ling er ah, viel Geld! — und da sah man 
wie ihm das Herx im Leibe lachte; — 
ganzer hundert Reichsthaler ! — Oder 
wenn man ihn anredte: Was ist ihnen? 
.War- 
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Wanim so mürrisch, Herr Tomm? 

Ach! sagte er wieder; ich habe viel Geld 
verloren, viel Geld! Ganzer fünfzig Reichs- 
thaler. — Er hatte klein angefangen, der 
Mann; aber, vrie gesagt, das ganze gro&e 
Haus baute er auf, mit Hintergebäude 
und Waarenlager. — Nun, Herr Wills? 
Welche Redensart gefällt Ihm nun bes- 
ser? 

£!, das versteht sich. Die letzte! 

Aber — so ganz war er mir doch 
nicht recht, der üetr Tomm. Denn er 
sagte auch; viel Geld! wenn er den Ar- 
men oder der Obrigkeit gab; und da 
hätl' er nur immer sprechen mögen, wi« 
der Herr,Gre//, mein anderer Nachbar. — 
Ich, Herr Wills, der ich zwischen den 
beiden Redensarten mitten inne wohnte; 
ich habe mir beide gemerkt; und. da 
Sprech' ich nun, nach Zeit imd Gelegen- 

Engtlt Schrifi,n„ L n 
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hdtj bald wie der H^it Grell, und bald 
wie d«r Herr Tonm. 

Nein, bei meiner Seele! Icti halt's mit 
Herrn Tomm. Das Haus imd das Waa- 
renlager gefällt mir. 

Er wollte also? — 

Viel Geld! viel Geld, lieber Herr 
Witt! Ganzer hundert Reichsthalerl 

Sieht Eü, HeiT Wills? Er wird schon 
werden. Das war ganz recht. — Wenn 
man von einem Freunde borgt, so muls 
man sprechen, wie der Herr Tomm; and 
wenn man einem Freunde aus der Noth 
hilft, so muTs man sprechen, wie der Herr 
Grell. 
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SIEBENTES STUCK, 

DIE EICHE UND DIE EICHEL*). 



^kht lange nach der Herausgabe des 
Buclis, worin Herr Dutens die sammtli- 
chen Entdeckungen der neuem Weltwei* 
sen schon in den Alten fand, besuchte er 
seinen Freund, den Marchese Gemelli^ 
auf dessen unweit Turin gelegenem Land- - 
gute. £r traf ilm im Park, tmd das G^ 

*) Pltto Kbricb Sokritiicbe Geipriche , noch bal 
Lcbzalien du Sokniei. •Wii hii disi«r ]aB- 
ffi Menich micb nicht illei pliaJern Innen !• 
ugis einat Sokntsi, da sr sini dieicr Oeipil- 
cbe IsMR biite. — Wana H«t OdIciu diiMB 
AafiBtz (eben nnd dm NebmlJcha lagen loUle, 
M mag der Terfauer ei haben. Dai irird jener 
(cbneilich lu ifam lageai Du biat nicht Pletoi 
denn er trürds lieh dei Antwort ■ 
bin nicht Sokritei. 
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sprach fiel, sogleich nach den ersten Be- 
willkommungen, auf das Buch des Herrn 
Dutens. 

In der That, Herr Dniens; ich bin 
mit Ihnen mehr, als mit Ihren Vorgün- 
gem, zurrieden. Es fehlte fast allen, die 
sich an diese Untersuchung wagten, an 
hinlänglicher Einsicht und Unparteilich- 
keit, — Wer die Alten genugsam kann- 
te, der kannte die Neuem zu wenig; wer 
mit den Neuem vertraut war, der war es 
nicht mit den Alten. Jener wollte sich 
für seine gelehrten Nachtwachen durch 
den unmäfsigen Werth belohnen, den er 
den Gegenständen seines Eleiües gab; 
dieser wollte sich, wegen seines Mangels 
an Gelehwainkeit, Aen durch seine Ver- 
achtung der Alten, rechtfertigen. — Sie 
wissen, wie das ist, liebster Freund. Man 
ergötzt sich über das was man hat, durch 
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den Werth d«n mau ihm giebt, und trö- 
stet sich über das was man nicht hat, 
durch des eingebildeten Unwertli. — 

Sie glauben also, dals ich beide Ab- 
wege vermieden habe? — 

So ziemlich ! 

Dais icli gleiche Unparteilichkeit ge- 
gen Alte und Neue bewiesen? 

Gleiche wohl nicht. Aber doch mehr, 
als andre, Herr Dutens. — Auch verei- 
nigten Sie' mehr, als andre, jene zwie- 
fache Kenntnils, die zn so einer Verglei- 
ch ung noth wendig ist. 

Sie schmeicheln mir sehr, Herr Mar- 
chese. — Aber wenn ich Sie kenne, so 
ist eben Ihr Lob schon die Vorber^tung 
BU Ihrem TadeL — Lassen Sie weiter 
hören! 

Etwas hätte ich in der That zu «ria- 
nem. : . ,, . 
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D« ist? 

Treten Sie zu mir, Herr Duteos! Be- 
trachten Sie mir jene herrliche £ibhe, die 
schönste und grölseste dieser Gegend. — 
Wie weit bat sie ihre Wurzehi verbra- 
tet! wie tief in den Boden geschlagen! — 
Der Orcan kann sie nicht stürzen, ohne 
das ganze Land umher auEEuvn'ihlen. -— 
Und welch ein Stamm ! Welche Pracht 
ihm Krom! Wie herrlich sie ihre Zw^- 
ge lunh^lrägt! Wie viel ^nd sie be^ 
schattet! — — Nicht wahr? Sie sind ent- 
zückt über den Anblick? 

' Ich bin verlegen über die Antwort. 
Wie gehört das hieher, Herr Marchese? 

Betrachten Sie mir jelxt diese Eichel I 
— UiUängbar schlielst sie doch die 'gan- 
ze Anlage zu einem gleich herrlichen Bau- 
me ih sich? enthält doch, in ihrer klei- 
nen unentwickelten Püanze, alle Haupt- 
theile der Eiche? — 
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Ailerdingi ! — Aber wdter? 

Ich frage Sie nun : Ist darum die Ei- 
chel eina mit der Eiche? Ist dieies hin- 
gettreute, dem Zufail überlalsne, viel- 
leicht zum Vermodern bestimmte Saa- 
menkoni} das dem Ange noch keiaen 
Anblick, dem Müden noch keinen Schat- 
tenj den Vögela des Himmels noch kei- 
ne Freistatt giebt: ist es jenem prächti- 
gen, tiefgewnrsfllten, irelt umher schat- 
tenden Banm zu vergleichenj der aus der 
unansehnlichen Eichel hervorkeimte, und 
langsam, in ganzen Jahrhunderten, za 
dieser Höhe, dieser Stärke und Majestät 
empor wuchs? 

Aber wer behauptet das auch? — 

.Sie, mein Ereund! Sie! 

Und wo? — 

Eben in dem Werke, Von dem wir 
sprachen. — Der erste Keim «nel Sy- 
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atems üt Ihnen gleich das System; dos 
erste Element eines Gedankens, gleich 
der Gedanke, — Ob elw Saf» von den 
Alten nur gleichsam gewagt; eine Wahr- 
h*eit nur von ferne, nur ans Vermuthungs* . 
gründen erkannt, ohne au« Bestirniunn- 
gen hingeworfen, ohne alle Untersuchung 
ihrer Folgen, ihrer Verbindung mit am- 
dem wichtigen Wahrheiten , verlassen 
T^orden? oder ob sie von den Neuem in 
ihrem Zusammenhange mit andern Wahr- 
heiten' gedacht, in den ersten Begi5ffen 
fest gdgrBndbt, bis in alle ihre wichtigen 
Folgen entwickelt worden? ~ das alles 
ist -Ihnen eins wie das andre. Sie sehen 
schon immer in einem einzelnen Gedan- 
ken ein ganzes System, und gehen dem 
alle Ehre, der die erste flüchtige Idee 
hane. 

Darf ich um Beweis dieser 'Behaup- 
tung bitten? — 
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Ich habe m wählen, Herr Dntem. 
Wenn das vras ich Ihnen vorwesfe, ein 
Fehler ist, so begehen Sie ihnfastin jo- 
dem Capitel. -^ Doch ich will di^enig« 
Stelle vorziehn, die mir gleich Anfangs 
am meisten anfü^. ' Sie läugncai den 
Neuem dJe Erfindung des Systems ab, 
das seinen Namen'Vom Copemicua führt; 
den AttTaag dieses Absatzes - madien Sie 
mit einer emsdichen Klage über die Ei- 
telkeit der Neuem. Schon' Pythagorac, 
sagen Sie, .hielt die Erde für beweglich; 
er schrieb ihr, weit entfernt sie für den 
Mittelpunct der Welt tu halten, einen 
■u-eisförmigen X^Uf um das Feuer (die 
Sonne) zu. Alsoj schlteGsen Sie, kannte 
schon Pythagoras' d«s System des Copei^ 
nicos. So auch Aristarch v<hi S«mos; 
auch Ttmäus VonLokris; denn beide be- 
haupteten, dais. die Erde beweglich sei, 
und einen kreisförmigen Lauf halte. 
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Die Stellelt sind in den Alten da, ' 
' Herr. Marcbese. 

Das sind die alle, 4ie Sie uns anfüit- 
ren; ~ ob ich gleich in mancbea etwas 
ganzandbra sehe, al» Sie. ^uch hier 
vielleicht in det angefChrten Stelle vom 
Pythagora« *), 

Aber vras ist denn das 'Wesentliche 
im Sjsfom des Copenücos? das Erste? — 
Doch'tuuireitig die YtttKusset-zung: daü 
die Sonbe <dec Mittelpunct, und die Erde 
bevifeglich sei,'- 

Dais will ich zugebm, Herr Dutens. 
Aber wcichec Unterschied, zwischen jeneA 
hiagevarfnen, mit Iirtbflfn^n vemüicä.- 
ten^JinehT errathenen als bewiesenen 
Sätzen; ulid zwischen dem so richdg be- 
stimmten, so wohl in Oxdj^toig gebrach- 

*} Man aehe du im erscliienede 'Wei^ tod Hni 
. TiedemiuD : Erste FhllMojitMii CiiechenUiHlt. 
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um, dartb.ao viele zmammeasüinmeiide 
Beobachtungen festgegründeten Systeme 
Her Neu^nf. — . Idk hfifCe,; Sie; täumen 
mir diesen 'Uiit«r«<^sd, ein? — 

AUenÜDgi,. tlerr Marcbete. Aber l>e- 
deokeli $10 «>cb« dafi von den Werkea 
der Alten so vieles verloien gljig? Balä 
vielleicht eben in dem was vtt'loren 
ging 

Geniigy HetX' Dutenal Bis in diesen 
Schlupfwinkel, kann iclt Sie untnöglicb 
veifol^«». — Dq(Ji vm 'hilft IJüen Aach, ' 
bei luuerm jetzigen Streite, dLeies so an- 
widerlegliche, obgleich so unwahrschein- 
liche^ Vielleicht? Aus Quelles die nicht 
vorhanüen sind, haben- dj»cli die Neuem 
nicht schöpfen kömieni' Räumen £ie mir 
also immer ein, daTs jener Unteischipd 
vollkommen so grolt ist, wie ich ihn an* 
gab: — 
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Gut dann! Er soll es seyn, Herr Mai>: 
cliese.' 

Und tun mich erfcenndkh zn zeigen; 
so sollen Sie -wieder in' ttllem Recht ha- 
ben, was iSie behauptend — Die Alten 
soUen sieh selbst so vorst^den haben> 
wie Sie sie verstehen ; die angefahrten 
StellMi sollen wii^lich die Quellen seyn> 
aus welchen die Nenem schöpften ; ich 
frage noch immer: was folgt daraus zum 
Tortheil der Alt^n? was zum Nachtheil. 
der 'Nenem? — Und von 'dieser Seite ha- 
ben Sie doch wirklich <tte Sache genom*- 
nen. 

Das that jedermann, Herr Marches«. 
D&: erste Erfinder hat immer die Ehre. 

Veneihen Sie mir! Wenn das jeder- 
mann 'thut, 80 hat jedermann Unrecht. 
Und ein Philosoph sollte nie etwas aus 
dem Grunde thun, weit es jedermann 
thut. 
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Also scbäuen-Sie Genie nicht höher, 
als FleÜs? — 

Allerding* schaue ich's höher. 

Und ist denn nicht Erfinden du Wetk 
des Genies ? Ausbilden das Werk dec 
fleilses? 

Da Iieg[t der Fehler. Sie haben mir 
einen xa engen Begriff von dem Erfinder. 

Dürfte ich tun den Ihrigen bitten? — 

Sie sagen so, liebster Freund: Diese 
Eichel schlielst die ganze Anlage der El- 
che in sich. Die Eiche ist ntchu, als die 
Entfrickelung dieser Eichel- 

Nun ja! Werden Sie anders sagen? — 

Nein! Aber fortfahren wewl'ich: Die- 
se Eichel ist wiedemm nichts, als die 
Entwickelnng eines frühem UrstoSs. Die 
Natar war nichts tbätlger, da sie die Ei- 
chel aus ihrem Urstoüfe, als da sie die 
Eiche aus der Eichel entwickehe 1 die 
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Ekmente mußten ihre ganze Kraft zu 
dem letzten, Endzwecke , wie zu dem er- 
sten, vereinigen. Luft und Erde, aud 
Feuer und Wasser, molsten das eine mal 
■so wirksam seyn, wie das andere mal. 
Die Natur bat von der einen Wirkung so 
viel Ehre, als von der andern. 

Aber wer nun den ersten Urstoff her» 
gab ~ 

Veizeifaen Sie! Das war nicht die Na- 
tur; das war Gott. — Die Natur kann 
nur entwickeln, aber Gott hat geschaffen. 

Und die Anwendung auf unsem 
Streit? — 

Die ist'GO leicht, sollt' ich meinen. — 
Die Gegenstände der Philosophie waren 
von jeher vorhanden. Die -Keime aller 
philosophischen Wahrheiten lagen in je- 
der menschlichen Seele. — Was der den- 
kende Geist von jeher gethan hat und 
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tbnn konnte, beitand blols in der Ent> 
nickeliuig dieser Keime, in der Aufklä- 
rung, Auseinandersetzmig, mannicbfalti- 
gen Verbindung und Trennung der Iderai. 
Es ijt eben die Kraft, die eine donkle 
Idee Eur eisten Klarheit, and ^e aie zur 
Deutlichkeit, cur Yollständigkeit bringt. 
Ich denkk, das werden Sie mir dorän- 
men, Herr Dutens. 

Eben die Kraft; allerdings! Aber ich 
frage noch immer: in welchem Fall ist 
mehr Anstrengung der Kraft? 

Und glauben Sie denn, daß sich diese 
Frage so im Allgemeinen beantworten 
läfst? — Es kommt alles auf die Beschaf' 
fenheit der Idee, auf die Fassung de» 
Geistes, auf die schon vorbeigegangenen 
EntWickelungen anderer Idem an, die 
die jetzige mehr oder weniger erleich- 
tem. — Die erste Idee haben, keifst oft 
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nichts; üe schätzen, verfolgen, aiubilden, 
oft aUes. — ^ Sie bewundbni dea Shakes- 
pear, Herr Dutens? 

VTie billig! — 

Aber nach Ihren Gnmdiätzen mülsteii 
Sie meine Landslente mehr, als den Ihri* 
gen, bevnmdem. Shakespear hat viels 
seiner vortreäichst^i Stücke aus itaUäni- 
achen Novellen geschöpft, die nichts we- 
niger als vortreÜich vraren. Sagen Sie 
mir: wollten Sie wohl den ganzen Reiche 
thnm von Gemälden, von Charakterschil- 
derungen, von eignen, ünichtbaren, er- 
staunenswürdigen Gedanken, die er aus 
der Fülle seines originellen Genies hin- 
zuthat, wollten Sie wohl die ganze Aus- 
bildimg, die er dem ersten onbedeuten- 
den Stoff gab, geringer achten, als die- 
sen Stoff? Den Geist, den er der todteii 
Materie eiohanchte, geringer, als die M»- 
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terie? Shakespear geringer, als den No- 
velleiuclireiber ? — 

Aber ein Dichter uad ein Philosoph, 
Herr MsTch^se — 

Mögsn so verschieden scyn, ab sie 
vroUen: in unseTm Fall sind sle's nicht — 
Wenn bei einem Alten eine nur halbe 
schwebende Idee , oft kaum kenntlich, 
unter der dichten Hülle einer Metapher 
verborgen lag ; der Neuere sie auffaiste, 

'richtig bestimmte, in vollem Li<^te vor- 
trug; wenn jener eine Wahrheit nnr ganz 
dunkel in einem eincehien Falle dachte, 
der Neuere sie von den einzelnen Fällen 
rein absonderte, and in voller Allgemein- 
heit- zum Grundsatz eines Systems erhob ; 
wenn ein Alter eine gewagte Lehrmei- 
Dimg aus ganz falschen Gründen durch 
sophistische Scblufsreiben herleitete, ein 
Neuerer sie aus ihren wahren Erkennt- 

~ Sagttt Schri/ieit, I. g 
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nifsgrihidea dnrch richtige Schlalskettea 
erwies; wollten Sie da so gana ohne Be- 
denket dem Alten vor dem IVeuem den 
Vorzug geben? Sollte nicht, wenigstens 
dann und wann, der Neuere ein eben so 
grolses, oder grölseres Genie seTii^ als 
iener? — — Doch ich sehe, dais ich 
Ihnen anr Last bin, H«it Ehitens. Wir 
haben hier reizendere Gegenstände der 
Unterhaltong vor nns. £rlaid)en Sie miri 
dals ich Urnen in einem oder zwei Brie- 
fen mittheile, was ich .etwa sonst über 
Iht Bach noch gedacht hab»! kann. 
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JN ur noch Eine Frage, Herr Dntens, die 
zur Yollendung uiis«ri neulichen Ge- ' 
spräcbs gebör^ xind die sich biols ^nem 
denkenden Kopfe thim laSatl — Sollte ei 
Ihnen nicht oft wiederfahren seyn, daß 
Sie durch eigene« Nachsiimen auf Ideen, 
Grtmdjätze^'Hjrpoihesen, Auflösungen ge- 
rathen^ die. Sie nachher, eu Ihrem gröGn 
ten Befremden, schon bei Andern gefun- 
den? Wenn das ist; so' darf ich um 
desto dreister die Voraussetzung zurüclt- 
nehmen: dals die Neuem wirklich all« 
angegebene Ideen aus den ' Alten ge- 
schöpft haben; und dann fällt auf ein-' 
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mal der grolse Vorzug der Alten hin- 
weg. ^ Cartesius, sagen Sie oh, bat die 
und die Lehre vom Epikur entlehnt. 
Locke die and die Wahrheit im Aristo- 
tele« gefunden, Leibnltz die und die Idee 
aus dem Plato genommen; aber 'wie üi 
aRer Welt können Sie da beweisen? 
War' es denn nicht möglich, dals zvr«i 
verscbiedne G«ie9, ii« einerlei Seden- 
kräfte auf einerlei Gegeniiuhide anwen- 
den, -auch dnerlei Ideen daraus entwik- 
keltea? Oder ist es nicht in manchen 
Fällen gans sichtbar, daG) jeder zu dem- 
gemeinschaftlichen R«sttltat' a«f seinem 
eignen Wege gekommen? Und hängt 
nicht oft der* ganze W«^, die gänzi 
Fruchtbarkeit einer Idee, van- dem einzi- 
gen Umstände ab: ob sie sich, an diese 
oder jene Oedankenreihe hängte? von 
diesen oder jenen Gründen das Resultat 
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war? — — Fveilich höimeii -Sie mm die 
^ten noch immer Eründer n^etmaii: aber 
mir im vorzüglichen, nicht im ausschlief 
(senden Verstände; insofeme sie nehm- 
lieh die etibtn waren^ die gewis^elde^i 
hauen a der: vortrugen : abeir das Ver- 
dienst dabei _£äUt nnii weg/ :nnd wird 
£>^k. Leibnltz,.iL<K;ke, Certeiins, ste- 
hen non jenen 'Alten' njcbt Wfäter nach, 
als insofemfl'Sie apiter geboren 'wurden. 
Ich' klagte^« neulich an> Herr Du- 
teasf daTs Sie in damersten Keian eines 
äj«tein^ sogleich' das System, in dem Ele- 
ment einei Gedankens, sogkäch. 'den '0«7 
danken fändtn,-. Sehen Sie jieuty wi« ich 

, äe rechtfertige!.-^: Herr Dutens> setse 
ich voraus, hatte die Werke der Neuem 

'«her, als die- der. Aken,' gdesen; 'In je- 
nen hatte er alles das weiter "aosgiafuhn, 
näher besdramc, richtig bewiesen ^gefoo- 
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den, wai'in diesen nvü iKi^h rob, dun- 
kel und unbewiesen angegeben wtr. Er 
. haue sich durch eine vertraute Bekanst- 
schaft mit den Neuem gewöhnt, zu je- 
denh Begiiff seine BesdmmuBg, zu jedem 
Saie seiue Einschränkung,. zu den Folgen 
die Giünde., und zu den Giündea jdiB 
Folgen hinzuzudeukeä. . Jhm hatte dies« 
VOB Andern geschehene; Eiitwickeluii^ 
keih eigenes Nachsini^eii, -nur Aufmerk- 
samkett auf den Vortrag seiner Lehrer, 
gekostet. .> Er konnte dich also keiner 
Mühe und Schwierigk^texL dabei bewuTst 
seyn;- vielksehr war es. ihm völlig babU 
tnell ^wordjea, jede venvomte Idee.sux 
Deutlichkeit ^u erheben, jede irrige zu , 
beijchägen, von den Folgen zu den Grün- 
den, und' von den Gründen eu den Fol* 
geö mit gröister Leichtigkeit auf - und 
abzusteigen. So unterrichbet und so g»-' 



I, Google 



AW HERRN DÜTEWS. 



iig 



wohnt, ghig er- an die Werke der Alten: 
nnd vras warnun natQrlicfaer, als^dsfs er 
^bich in i«der dunklen Vermtithung die 
belle Wahrheit, in jeder einseliwii Idee 
die Reihe fainzirg^höriger Ideen, in jeder 
abgerissenen IVihnlner das Gebänd« ei- 
nes Sjgtems; kviz, daß er in det Eicbel 
die Eiche aah? die er getrifs nicät er-, 
kannt haben. wärde,. wenn ide eine ge- 
wachsen wäre. — »WietttTiefnocbneu- 
lich ein Freund,, dem ich: von dad elek,- 
trijchen TenüchenKehtoiis' tagtet »Neu- 
ton keinen P-nn^Lon ^eben^.'äie.<scher- 
x«n. Et fäbn 7« so sichtbar heraus! « — 
Ich komme : wieder zu' ihzem Buche, 
Heer DuteM; So lange 'es -bei der ei- 
gentlichen Philoiophie bleibt, geht' es mit 
Ihrer Erklirungsart aoch ao ijemlich von 
sutten ; ober in P&)rsik, Mathmtatik, und 
andern äknlidien Wissauchaften, haben 
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die Neuem zu viel Eignes, als dafs man 
so leichi mit ihnen fertig würde. Hiec,. 
hätte ich geglaubt, würden Sie den Vor- 
Eug deisdben offenhenig geständen, und' 
ihrem Genie- vTenigstens el>«a lo Sdol als 
dem Zofall eingeräumt hRben; aber eine 
mal halten Sie 'Sich bei Gelegenheit der. 
philosophischen Matäirai xbm Vortheil 
der Alten eirwärmt, und>&o riü Sie denot 
der Eutluisiasmus unvermerkt mit.. sich, 
fon. Der Mensch hat. in aeiaar Natur; 
einen gewisami Trieb tm yollendung, ver- 
möge deasen «tf i^chU' genie hfdb lälst. 
Kommf er Einmal ins ^hebenr odec Veiv 
achten, so Immmt er oiieht soleiiht vVie- 
der heraus; — Um mich nicbi-ia eina^ 
ne Capiiri .etitEalassaiLi', vrilL -ich ffie nur 
an Ihre Vonede erinneni.- »Ja.der Vei^. 
gl«ichtaig, sagm Sie^ die man ^meinig- 
Ucfa aber, die Verdiensie' der Alten und 
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dfa- Neuem diuteUt, muls man.'VQniabniT- 
lieh diejenigea Küiute und WisseiuGliaf- 
ben, diet.voBfJi^dxeäne lang« Erfaluiuig 
,ifad Ausitbung «rfordeni,..Tremi üa, zn^ 
VQUk.Diniiienlieib ^«delben söUen, von de- 
aen mitensolieidaiiu .'die aUeiuvon. ^eaia 
und TalaMifV-AkangotL. . . . ^«a. mufs 
auch das 'iiltfat"iWS'd«^. AclUj^iIaitea-j-dals 
die mehreat^aider .so^bewundermwürdi- 
gdn and nützlicbcai Entdeckiugen, dw^B 
sieb unser :Z«italter' beiübnit,. als ,'Z- B, 
das Pulver,' dttr: Gotopf^t .die f wogläser, 
0.-8., vr. Bidtt. das Werik. iplülosoptiifchec 
Oenlet, sondwn die.Wirkungr des MUt&ea 
Uügefährs oder die^ Versucbe unwissea- 
der Künstler ^weseB sind,« 

' iDer kane Inhalt dieser ganzen Stelle 
ist der: Was. von langer firfabnuig und 
Ausübung abhing., das haben .die ^ueni 
immer mehr undtBehr erweitert and fast 
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xn dem höchsten - Grade der Yollkom- 
menheit gebracht ; was 'v<Sa Genie und 
Talenten abbing, da» hab^ die Alten 
ichon'alles 'w^graioBimes. Also ' blofä 
der FlefTs, bioFs das Sammeki und Beob- 
achte, macht den Vorzug der Neuem' 
aus? Biob in Botanikmid-AnMoniie lind 
Chirurgie' tmd andern vonthnsn ange- 
führten Wissenschaft«! —-die denn doch 
bnmer alich Genie erfordern — sind lie 
-vreitör gekommen? Sie- haben gleichsam 
nur unter i<ia Augen 'der - Alten nach 
Maaßgabe derildeen, di« diese alleinige 
Genies ihnen angegeben, mechanisch fort- 
gearbeitet? - Und 'der Fortgang, den sie 
in der Schiffahrt, in der Astronomie, in 
allen Theilen der Physik gemacht, der 
hinge' blols von der Erfindung des Comi 
passes, der Fen^läser, der Vergrö&fr- 
rungsgtiser und anderer Werkzeuge; diä- 
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ae Erfmäung wieder! vom' Zufalle, und 
aiaa am Ende ^iiet vaw-'ZufaUe ab? — ' 
Wahr iu «s, d«^ Zofail bat dabei sehr 
viel g«tUn, 'aber dqcb-nlmmemiehr Al- 
les. Viele •der" vriohtigsten Erfindnugen, 
die xaia g^lse .A^soüläua ia der NaGir' 
gtgehejti sindaiiihu weniger eis uifäUig« 
Eotd eckungen'; e$- rind 'Trafare/ mit Ab- 
liebt geaacfee JBpfindiuigen gcnresen, in 
denen aber freiUch die Data erst muß- 
ten vorbanden se^. Und 4aiin bat auch' 
der Zufall su jenen ^ glAcUicbeaEntdek- 
kaagennur denAtüala geliefert, den erst: 
das arbcjteade : Genie der Entdecker, 
oder dftrer die. ihre Enideckiingen anf- 
iingen, 2a. seiner, völligen iweckxnöfsigea 
VoUkotpttianheit ansbiidece. £ine Ausbil- 
dung, die liicht' sdten .die kililstliclMteii 
Ideenverb indongen nnd eine .sehr lange 
Rohe von Aeüexionen ckfordnrte. — 
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.Soiiadb dSthte-ich i^tner, Herr Dn- 

ihm geb&hrt,'. aber ancb gegea die Yer^ 
dieoste läsr.Netterä .gerecht blLeben. Wiv 
haben eben r sowohl aiuere Getues, and 
haben getfiff eben ao -gi^fse Genies ge- 
habt, al« die Alten; anch wäre es'in der 
Thal sehr 'Sbndetbar, wenn es snders 
wäre. WanuH' ««Uta denn niu.. diaget- 
sljge Natur aU ' Kräften ertcbÄpft seyn, 
da die körpetübhe. nach immer eben so 
waqker.ond. 'eben so voil Zeugnogskraft 
iBt,' ais!. vordem? — - XH« Nenem^' haben 
nicht bloA EiCahrongen a^aclcilt, iio 
haben ionob. vontreilicb 'darfiber gedacht; 
sie haben: nicht,h)ors entdeckt^^sie haben 
auch frinUich .«fanden; sie haben es in 
äiren Entäecknngen nicht bloß bei dem 
bew,enden lassen was der Zufall' thst; Sie 
haben dietc audi mit grobem Verstände 
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vervc>Ukoip!riiieE>,init grol*«^ Yerstande 
4ie fieobacht^ngen verglichen^ mit gro- 
Eaera Verstände Grundsätze heraus gezo- 
geii; und zur Erweiterung und Bereiche- 
rung der Wissens cfasften angewandt. 
Ich bin u. s. f. 
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' NEUNTES 'STlfCK. ' 

ZWEITER BRIEF AN HERRN 
DUTENS. 



öie scheinen mich wegen der Eriniie- 
ningen, die ich Ihnen eatgegengesetzt, 
«inigermalsen in Verdacht z.n haben, als 
ob ich ein Verächter der Alten wäre. Sie 
thnn mir Unrecht, Herr Dutens. Man 
darf ja denjenigen nicht gleich verachten, 
den man nicht ganz allein nnd ausschlie- 
(lungs weise hochachten kaim. In der 
That gehöre ich zn den größten Vereh- 
Tem der Alten, der ihnen nicht nur viele 
der Vorzüge nnd Verdienste, die Si& 
ihnen beilegen, sondern Sberdas noch 
manche andre des Vortrages nnd des 
schiiftstelleriscben Charakters zugesteht. 
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die schon all^ zu ihrer «frigsten. Le- 
avag 'errnuatem mürsten. Nor das konn- 
t« ich nicht zugeben, dals Sie die Genies 
der Alten auf eine ungerechte Art,, und 
die zugleich den Muth des Philosophen 
eher niederschlagen, als zu wedterm For- 
schen beseelen muis, über alle neuern 
Genies hinausheben -wollten. Der Rang- 
streit ist, vrie überall, so auch hier, ein 
sehr unnützer Streit; und hier ivoch um 
desto mmützer, da es ia dieser Materie 
der Zweifel und Dunkelheiten, der Viel- 
leicht und der Vermnthlich so viele giebt, 
dals man nie eine sichre endliche Ent- 
Scheidung zu hoffen hat. Überdies, wenA 
es ungereimt wäre, das Genie nur dem 
einen Theile ausschlieliungsweise vor dem 
andern beizulegen; so würde die ganze 
Untersuchung zuletzt auf die Frage aa- 
kommen: welcher von beiden Theilen 
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mehr, welcher weniger G^e geeeigc? 
Aber wer bat noch je einen lichdgea 
Maafsstab für die Genies erfunden, od« 
wer wird ihn erfinden? 

Siei mein freund, waren bei. Ihrai 
Kenntnissen unstreitig xu einem weit widi- 
ligem und originalem Werke fähig. Eben 
darum verdrieTst es mich, dafs Sie jenen, 
nlten fast vergefsnen Rangstreit wieder 
hervorgesucht haben. Die Aufschrift Ih- 
res Buchs: eine Untersuchung über den 
ITrsprnng der Eatdediungen der Neuem, 
versprach mir so viel! Ich erwartete -von 
dem Verfasser der Monadologie und dem 
verdienstvollen Herausgeber der LeibnitEi- 
aicheit Werke nichts Geringers, als dafs 
er den Systemen der Neuem bis zu den 
ersten nnvolikommnen, zerstrenten Ideen, 
woraus sie geworden sind, nachspüren, 
dsfs er mich von d^ vollen und tiefen 
SlrÖ- 
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StröcBen, die sich<j«tzt tnUaoJcliexPlracbt: 
in das allgemietafi.Meer der Erkenntnift 
ergielsen, biS' ui- d«n «rsten imansdiuili^ 
chcui Quellea bÜMufb ernten, und mir. 
wäbT«ad seiaes Goage» zeigen würde,' wie- 
sle durch allmählictie Aufnahme. ^aBeIa«r< 
Zuflüsse bü BU itaner: jetuges Fülle nnd 
H^rlichkeit angewacbsen. Kurs, Idr ep.- 
wartete ein 'Werk, wodn nicht soni<oIil- 
die Philosoptien, tüs. die Ideen der Pfailcr-' 
■ophen vftr^khea, und -das aUmäitlicfae' 
Wacbsthum der mraischlichen Erkennt- 
nir&, Vreaa auch Imi' zväa Theil., wenn 
auch nur in- einigen Punoten, entwickelt, 
wfirde. Und in der Ttiat, UaUster Srieund> 
hätten Sis'dift.SchwisiigkBiteu, die sich 
fcülicfa. htä ao! eiitem> Wfsdce finden', Bor 
mit eisigem 6iü«k aberwuadcB; hittea 
Sie. die Ausführung nur eini^mhaisen' m 
d&i pbilotophiichen. Absixhtea faingelankt, 

Eageh Sehrifitn, I. q 
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nm doreticMUeiL so eSa Werk eig^itlich 
gewQiucht wirdj: was fünDank werden 
Sie Sich nicht bei der gelehrten Welt er- 
Trorbda> uDd was für £rb«uiuig b«i dem 
G^briea «owohl als dem Denker gelüf- 
tet iiaben ! 

Lasbea Sie mich hier tiaen d^ Ge- 
sichts)[>niiete angeben , aus welchem ich 
so eine Geschichte gesckrieben wünsch- 
te. — Wir sind nnlängbor seit den Zei-' 
ten der Griechen und .Römer weiter ge- 
kommen: nicht blofs in solchen Wissen- 
schaften, die sich unmittelbar auf Erfofa-' 
rung und Beobachtung gründen, oder wO' 
erst. ein glückliches T&gefähr neue Weik-' 
zeuge der £rfmdUng iiefgeben muTs; son-' 
der» auch in den hohem metxpfaysischen' > 
Wissenscbaften., auch in den abstractem-' 
Speculatidnen über Gott und Welt und' 
Natui- der Seele n. s. t. Wir finden üit^-- 
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mll mehr Liebt, mefar Ordnung, mehr 
Wahrheit und Evidenz Ju den neoem, 
als in den altem Zeiten. Aber eben so 
anläugbar ist's, da& wir in andern wich- 
tigen Stücken der Erkenatnifs, trotz den 
fortgesetzten unablässigen Bemühungen 
d«r gTÖüten Köpfe, noch immer eben so 
unwissend sind, wie die Alten. IWenn 
wir ja weiter gekommen ; so bt es mar 
darin, dafs wir miser Unvermögen zu 
wissen besser einsehen : denn auch dieses 
heiTst weiter kommen. — Wir haben auf 
dem Felde der Wissenschaften einige nie- 
drige Hügel, auch einige ansehnlichere 
Höhen gewonnen, von denen herab wir 
. das alte Gebiet erweitert nnd reizende 
Anssichtett in neue Gegenden erhalten; 
aber die wichtigsten Höhen; von denen 
die weitesten Aussichten zu baffen waren, 
und hinter denen es sine unermelslich« 
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Seute von ErkennmiCj geben muß : dies« 
haben wir noch immer, eben wie die 
Alien, -unerstiegen gelassen. Der ganw 
Unterschied iwischea uns und ihnen 
mögte der seyn: Die Alten suchten zu 
dem unersteiglichen Gipfel nur auf eini- 
gen Wegen »u gelangen; der Versuch 
war umsonst: aber immer blieb noch di« 
Hoffnung» daJs ein kühnes Genie von ir- 
gend einet andern Seite glücklicher »eyn 
würde. Wir hingegen haben, in der Fol- 
ge' d^ Zeit, nicht ma die alten Wege 
von neuem betreten , und jede Ausbeu- 
gung, jede Krümmung varsucht, wo der 
gerade Pfad Bu steU war; wir sind auch 
den ganzen F)ifs der Höhe, so weit et 
sich umgehen liels, wirklich umgangen, 
haben von jeder Seite den Vermch er- 
neuert, und haben ihn von jedei- vei^eb- 
lich efnnden. Wir haben also vor den 
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Alten d«Q Vorth^, oder sollten ihn we- 
nigitens haben: daü wir all« Absichten 
auf djeie friichtlosBii Untefnehinungen 
aufgegeben, und nun nnsre sänuntüchen 
Kräfte draa setzen, um in den vor uns 
liegenden efaenern Gegenden, wo dia . 
Schmerigkeiten für menschliche Kraft 
übervrindlich sind, immer mehr nnd 
mehr wüste« Land zn gewinnen und ni- 
bw EU machen. — — 

Dieses, was ich hier nur im AUgemei- 
nen angab, durch die einzelnen Materien 
durchzoEühr^i, nicht blois in leeren Ti- 
raden übez das Unvemögen des mensch- 
lichen Gebtes wi dedamiren, sondern die 
wohlgefafsten Schwierigkeiten in den ein- 
zelnen Fragen zu vergleichen, um die 
aUgemeinem herauszuziehen ; die so ge- 
ftudenen nnaroflöslicbäi Probleme unsi^r 
Erkenutnils in deutlichen Sätzen anzuge- 
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ben, damit der Ptüloioph jede einzelne 
Mat^e anf sie zurückführen, und wie 
weit er sich einlassen dürfe, vorhersehen 
könne: das, liebster Freund, wäre einO' 
der wichtigen, wahrhaftig philosophischen 
Absichten , die der pragmatische Ge- 
schieh ts ehr eib er der Philosophie vor Au- 
gen haben müTste, und die seinem Wer- 
ke einen unsterblichen Werth geben wüi> 
deiu Wenn die philosophische Geschich- 
te, ihrem grölsten Tfaeil nach, eine Ge- 
schichte der Terirrtmgen unsers Geistes 
und seiner verschwendeten Kräfte ist: zu 
welchem Endzwecke sollte sie dann eher 
hingerichtet werden> als dafs wir künftig 
vor gleichen Verirrungen oder vor glei- 
cher Verschwendung unsrar Kräfte be-. 
wahrt worden ? — In der That wird, 
noch imnier so fid Vei^gebliches unter 
uns geschrieben : Akademieec werfen Fr a-- 
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gen auf, rmd pUlosophische Köpfestreia- 
gen ihren Scharfsinn' im, sie zu beant- 
worten; Fragen, worin' sich der wesent^ 
liehe Panct sogleich- als unerklärlich zei- 
^n vrürde, wenn man sie auf eins von 
jenen Problemen zorQckbrächte. 

Aber — könnten Sie sagen — gehört 
nicht vielleicht diese ganze Idee in die 
Zahl jener süfsen Träume, die so leicht 
erdacht und so cchircr realisirt sind?. Ich 
fürchte das nicht, liebster Freund. Denn, 
wie Sie wissen, so ist in manchen schätz- 
baren Werken schon viele» geschrieben 
worden, woraus sich die Müghchkeit ei- 
nes solchen Werkes begreifen läfsL Wä- 
. re dies lucht, so würde ich die ganze 
Idee, auch gegen Sie, unterdrückt haben; 
denn ich hasse von ganzem Herzen die 
schwindelnden Plamnacher, die immer so 
stolze und so unmöglich auszuführende 
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Entvrüife mit eia«t Mi^e hinwerlen, als 
ob m nur ftuf ihren Willen ankäme, sie 
anszufähren. - L^der Ut die Miene aa 
■diesen Herren das Beste, wo nicht gu 
lAlles. Sollte es voig^Keden cur ThnC 
kommen; so mögten sie oft gegen die 
getadelten :nnd g^ohoneckt^ Autoren, 
.denen sie von der H«ke. ilurer Ideale her- 
ab ao vorädulicbe Blioke gehen, mcbt 
viel besser, als Maisjas gegen denAfmU, 
t>esteben. 

loh lün XL», w. 
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ÜBER EMILIA GALOTTI. 

ERSTER BRIEF. 



^ie habcai Redit, liebster Freaiid; wenn 
axicli Smilia Galotti aüß die Fehler 
bäiie, die venchied&e Kuaitnchur darin 
Uaben £nd«i wollen ; so vrSrde man aie 
doch alle. 'iU»or den rinsigen Maritteüi 
vErgeuen. So sehr ich auch die Charak- 
tere ides-CUoisri^ und der Ortiita, we- 
■igtteBs von gewiuen Seiten und iu ge- 
Iriuea SltUitlooa% bewundre; »o bewnn- 
dre ich dodi - noch mehr den fn allen 
•einen Ueiniun TheilHi »o wefar^, «o 
anaj^Eüfanen, von Anfang bU zu ^de so 
wohl eihahneu Gherakter des Marinelli. 
Von der ntoiHliachen Seite betrwehCet, 
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aei er so schwarz als er woH?; ich bin 
der erste, , ihn zu ve^wünscben : §ber vqa 
der poetischen, ist er einer der schön> 
sten und ausgefübr testen, tue äur je auf 
der Biihne erschienen sind. 

Gleich zu Anfange erscheint Marinel- 
U als der gewandte ood .verschlagene Höif- 
ling, als der niederträchtige und durch 
lange Übang im Laster ausgelemte Vea>J 
fuhrer, -der er das ganze Stück hjnduccU 
bleiben wird. Das EmprecBemeot, :w<^ 
mit er zum Dienst eilt; die leichte Art,- 
womit er dem Fürsten . SohmeichBleies 
sagt; die Geschwindiglteit, womit .er siclv 
nach jedem:Wiude dreht, undAlles viri 
was seijl Vortheil in jeder Sil^tion uak 
ihm haben: will; der l^chuinnig», hämi' 
sehe, persifiüremde Wkz, womit er übez 
Appiani und Orsirut herfährt; die Vop» 
uithelie. von .Geburt, von Ehreos teilen^ 
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Ton erst^i Häoseni ; die voUkommne 
£iiuichiy die «r sich in den Charakter 
des Fürsten «rworben, und vermöge de- 
ren er so vottreäich weii», vne weil «r 
jedesmal geben oder nicht gehen darf/ 
wie er ihn zu dem Poncte wo er ihn 
haben wUl^ iiinbiingen, o<^ wenn er 
ihm abipiingt, ihn wieder uirückhol^ 
soll ; die loeiiterhaften Wendungen, wo- 
mit er dem Unftesten was er zuweilen 
sagen zu müssen glaubt, das Alfsi^auffal- 
lende bu .benehmen, und indem er es 
wieder. gutmacht, es zu s^em ^r&lsten 
VoEthol -zu nutzen Weils ; die allertiefste 
Verstellnngskunsl:, womk er sich aus den 
schliuunsten Händeln herauszweden und 
seine wahren Absichten gegen jedermann 
zu ' verhüllen weils ; lÜe unbegreifliche 
Kälte und Gleiciunüthigkeit, die ihm im- 
mer völh'ge Besoosenheit läist , neue 
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Hülftqnellen ^.ti eröfnen vni neae Räder 
in die Maschine eiiuiuetzen, wenn.el mit 
iea alten nicht mehr ton viil; du kri^ 
chende V/eaen, womit er wahre Grob- 
lieiten vom Prinzen hinnimmt, und ohne 
böse sn werden, steh Tbor und Narr 
schelten läßt — — Doch wie kann ich 
alle die Einzelnen Züge herzählen, die so 
wohl zusammen geordnet, so fein in ein- 
ander verflSlst, ein so l^endigea und 
vollendetes Ganze geben, dals ich nie 
müde werde, es zu betrachten und zn 
bewundern? Wenn jn der eine oder der 
andre dieser ZCge in einzelnen Stellen 
weniger getroffen scheint ( waches doch 
vielleicht nur im fünften Act der Fall is^ 
wo Marinelli depi Prinzen eine fAr ihn 
nicht schickliche Holle auftrug), so liegt 
die Schuld wohl unstreitig an dem we- 
niger richtigett Ctuurakter des Prinzen, 
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der, wie Sie Sdbst schon bemerkt -hft> 
hat, audi -Auf den Charakter des Maii- 
nelK ein fabcbei Licht wirft. 

Akec> sagen Sie am Ende Ihres Brie- 
fes, ist taicbt Marinelli vielleicht ein m 
■chwarier, zn mchloier Charakter? Bricht 
nicht seine nicbtswilrdige Denknngsart in 
aUzuungehours , allzuachändliche Hand- 
lungen aus? Sollte es je in der Natur ei- 
nen Marineilt gegeben haben? 

Herr Lejsi»g hat seU>st so viel Wah' 
res und Gutes gegen die grundlose Bos- 
heit gescbrieben, doli es sonderbar träre, 
wenn er sich diesen Fehler in seinen eig- 
n« Werken zu Schulden kommen lieüe. 
Aber MaxineUi, deucht mir, hat za seinen 
Bosheiten Gründe, die nach seinem Cha- 
rfikter, seinen Umständen, feinen Vorur- 
theilen, enUcheidend j^og sind» nur 
das könnte enra> biieidigen, dab er diese 
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Bosheiten niit 40 grolser Kältfl tmd Rnb« 
au&ffilirt I alliiit auch daTxnt zeigt «ich 
der hinlänglicbe Grund in seiner iang^l 
Gevrofanfaeit des Latteis. Er hat.es dar- 
in lu . einer Art mechanischer Fertigkeit 
gebracht^ sein Bubenstück geht ihm, wi« 
änem geübten Künstler aela Werk von 
Händen, ohne dals ex oft selbst mehr 
weils, was und wie er es macht. 

Die ehrloseste sdner Unthatea ist oh- 
ne Zweifel der Meuchelmord des Appia- 
ni. Aber schwerlich würde er so weit 
gegangen seyn , wenn ihn nicht seins 
änlserste Feigheit, seine Furcht vor einem 
unvermeidlichen Zweikampf, gleichsam 
dazu gezwungen hätte ; wenigstens hat 
Herr Lessiog diesen Umstntd'mit grolser 
Kunst im Dunkeln gelassen. Nächst die- 
sem Morde, erscheint er am faßlichsten, 
ab. . — ich vriU es mit d«m - Worte der 
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Claudia sagen ^ als der Kuppler des 
Prinzen. Und xwar als ein , so nieder- 
trächtiger Knppler', dem der scbändlich- 
ste Lug und Trug, dem< Am äoTserste 
Verderben einer achttuigswOrdlgen Fami- 
lie niclits ist, ynrm. er nnr dem Prinzen 
Sil seinem Zwecke verbelfen kann. Di^ 
*e Nichtswürdigkeit zu erklären, mnls 
man sich In die ganze Situation eines 
Mannes , nie Marinelli , hin^ndenken. 
Lieblinge seiner Art verüben solche 
Sdiandtfaaten/ weil es die-eiaiigen Mit- 
tel zur Belriediigmig ihrer eignen heifse- ' 
tten Begierd«! sind; weil sie durch an* 
dets nichts zu dem zu gelatigen wissen, 
was für sie die höchste, ja die einzige 
Seligkeit des Lebens bt. Denken Sie 
'Sich diese UnglQcklichen- mitibren jSm- 
merlicben kleinen Vorurtheilen, die sie 
zum Tbeil schon dnrcb die ersten Ein- 
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drücke ihrer Kindheit erhnlten; mit ib> 
lea so rnngescbcäiikten, aber eben de*- 
wegen nur fetter gegründeten Begiiffeit 
von Hofleban, von Gnade, von der:Fer> 
son dea Prinzen, von Kaog, von Einfinfs, 
von Retchthom , von £hrentitela, von 
Ordenabändem, von Schlüueln. Der ge< 
wölmlicbe Gesellschafter des Prinzen zu 
Myn, uBangemeldet zu ihm hineintreten 
za dürfen, mit ihm eu faliren, bei der 
Cour des gnadigsten Lächelns gewürdigt 
zu werden* wobl gar in einem Winkel 
mit ihm zu flüstern, seine eigne Anti- 
chambre zu halten, Aufwartungen von 
den Vornehmsten zu bekommen : das . 
sind für sie die böduteU' Seligkeiten de* 
Lebens, ohpe die sie ihr Dasein- hassen 
würden, und auch Ursache hättoi es zu 
hassen. Denn was können doch diese 
ArmsoUgm, deren gnnse KeuBtnH» üch 
auf 
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auf Etik.«tte und Ränke einschrÄnkt ; was 
können sie doch mit ihrem Leben noch 
anfangen, wenn für sie keine Cour, kei- 
ne Tafel, keine Galla mehr ist ? Was 
bleibt ihnen übrig, als sich vor Langer* 
weile dm Tod zu wünschen und zu 
sterben? £>azu kommt noch die unend* 
liehe Veiachtnng, die sie dann am desto 
enpfmdlicber treffen muTs, je mehr sie 
sich in ihrem blühenden Glflcksstaude 
Feinde und Neider zugezogen haben. 
Mit welcher Begierde müssen sie also 
jenes Glück nicht suchen, und wenn sie 
es einmal erlangt, mit welcher Inbrunst 
es festhalten! 

Ihre gance Wohlfahrt hSngt an der 
Gnade des Prinzen; imd diese zu erwer- 
ben, was giebt es für Mittel? VM-dienst« 
um den Staat; oder Verdienste um 
seine Per jo». Zu jenen, die noch über- 

Engeü Sehrijitn, I. jq 
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dies, Trenn der Prinz «in Wollüstling 
oder ein Mürsiggänger ist, am wenigsten 
geschätzt und belohnt werdenj haben sie 
die Fäbigkeitenj, die Kenntnisse- nicht ^— 
die haben nur die vrürdigeni Männer, 
die Camillo Roca; — also bleibt ihnen 
nichts übrig, als sich um die Person des 
Prinzen verdient zu machen. Und wie 
das? Indem sie sich aus dem Charakter 
des Prinzen ihr hüclistes Studium m»- 
chen, all« seine kleinsten Neigungen, 
Schwächen, Eigensinnigkeiten ausforschen, 
sich in allem dfunach bequejpen, ihaen 
alle Mittel zur Befriedigung ihrer Begier- 
den herbeischaffen, ihnen darin zuvor- 
kommen. Dos führt sie dann oft zu Ifie- 
der trächtigketten, j die ihnen anfangs^ eb' 
tie noch . in die Gewohnheit kommen, 
sehr unangenehm sepi können: aber was 
in qller Welt soUea «ie wachea? Der 



I, Google 



F.MILIA GALOTTL 1.^7 

AichUvrüxdigea Seelen giebt es überall, 
und nirgend mehr als in der Gegend der 
Höfe: was also sie nidit thäten, würde 
ein Anderer thun; dieser Andere würde 
sie wegdrängen, würde an ilire Stelle 
treten; würde sie um alle Woime des 
Hofes, um alle Seligkeiten des Lebern 
bringen. — Voa diesem kleinen Anfan- 
ge gebt dann die Bosheit schrittweis» 
weiter. Dem'alten ousgelemten Höfling 
genügt es nun nicbt tnebr^ den Neigun- 
gen seines Prinzen nur nachnigebn; er 
sucht auch ausdrücklich sie zu erwedcen: 
er giebt sieb die äuEserste Mühe, besetz 
ders wenn der Prini nocb jung ist, sei- 
nen Charakter zu' verderben, seine Be- 
gierden zu reizen , seine Lüste anzufa- 
chen, damit er ihm zu ihrer Befriedigung 
nothwendig werde. Zn dem allen gesellt 
sich dann nodi die Cabale, der Neid> 
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die Lusr «n der Intrigue, du YergnOgen, 
die Kräfte seines Geistes an der Ausfüb- 
rirng milsticher Projecte xn üben. 

So, liebster Freundj erVIire ich mir 
den niederträchtigen <:harakter des Ma- 
rinelU und allec ihm ähnlichen Günstlrä- 
ge. — Ich vmils nicht, 'wie Sie oder än- 
dere denken ; aber ich meines Orts bin 
einem DitJiteE lur einen wohlgeeeichne- 
ten bösen Charakter «ben so sehr und 
oft mehr, als für den besigezei ebneten 
guten verbunden. GemeimgUch lerne idi 
daraus mehr in Absicht der KenntniTs des 
Menschen, mehr in Absicht der Klugheit 
des Lebens, mdir in Absicht der drama- 
tischen Kunst. Auch haben dergleichen 
Schilderangen unmoralischer Charakxere 
auf den Zuschaiver eine ' sehr moralische 
Wirkung. Der- Dichter, . der ila» X-aster 
jn seiner natürlichen Hi&Jichkeit darstellt. 
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bessert oft mehr als eiq andrer, der nur 
immer rübreiij unm«' zärtliche Tliränen 
bervorlocken, immer durch Atäneüaag 
•anfter, muchnldiger, grotamüthiger Ge- 
mälde für die 'tagend einnehmen will. 
£s ist wahr, nian darf die Tugend nur 
kennen, uro sie eu lieben; aber um sie 
recht feurig zu lieben, muis man noch 
mehr, muls raan auch ikxJi das Laner 



' Ich hatte anfangs die. Idee, eine klei- 
ne Geschichte vctn dem Leben des Ma- 
rinelli zu entwerfai, und Sie von der 
Wahrheit dieses Charakters eben dadurch 
EU ubearführen , daTs ich Ihnen die Are 
seiner Bildung zeigte. Nachher ward ich 
inue, dafs eine solche Arbeit für meine 
Kräfte vielleicht zu schwer und gewils 
für meine Zeit zu weitläuftig wäre. Aber 
warum nehmen doch unsre Roinandich- 
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ter die Ideea zn ihren Werken nidit 
ddnn und wnnn Von der Bühne, und m- 
chen vortrefliche Charaktere, die det 
dramatische. Dichter nur in einzelnen Si- 
mationen bearbeiten konnte, weiter zu 
entwickeln und bia zu ihrer ersten Ent- 
stehung xa verfolgen? Durdi nichts könn-' 
ten sie mehr Kenntails der Welt und 
des Menschen zeigen; durch nichtj ntehr 
unterrichten und bessern, als durch Wer- 
ke dieser Art, die das in Absicht ganzer 
Charaktere thäten, was Shakespears beste 
Schauspiele in Absicht einzelner Leiden» 
Schäften thun ; dals sie ihnen nehmlidi 
von ihrer ersten Anlage bis zu ihrer leta- 
len völligen Ausbildung schriltvfeise nach- 
gingen. -^ 
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ZWEITER BRIEF. 



Auch über den Cbaraki.er .des Apptani 
bin ich im Gaozen .mit lliaeii einig ; er 
enthält etwas auffallead Sonderbares. 
Der Mann hat alle nvö^liche Ursachen 
xum Vergüügen ; er. hat die liebenswür- 
digste und geliebteste Braut; tritt in Ver- 
bindung mit der achtungswerdiesten Fa^ 
milie; wird der Sohn. eines Vaters, dec 
seine ganze Bewunderung, seine zärtlicb- 
ste £hr»bietiuig . hat : uAd bei alle dem 
ist er mcht nur ernst, er' ist tiefsinnig, 
mürrisch. Wenn die Ursache d^von nicht 
in einem nat&rli^en Hao{;e, «ir Melan- 
cholie oder in ehiero Fehler d«s Charak- 
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ters liegt — und das scheint bier nach 
allen Umständen der Fall nicht zu seyn: — 
so muis sie nothwendig in seiner jetii- 
gen besondem VerEassung liegen; aber 
was wir da sehen, ist eine wirkÜdie Klei- 
nigkeit. Es kann ihm ärgerlich seyn, dals 
er bei dem Prinzen noch vorfahren und 
ihm seine Vermählung knndttiachen soll; 
aber unmöglich kann so eifi'eiAziger klei- 
ner Umstand ' ihn so völlig aus seiner 
Fassung heben!' Der wahre Hauptgrund: 
seines Verdnüses liegt also in jenen g&- 
heimiüfsvoit^ jiAnungen, deren er ge-r> 
gen Em^ und ihre Mutter . erwähnt ; 
ab^ bloü erwähnt, ohne auch nur die 
Adndeste TOTablassung dazn zu zeigen. 

Ich will' nidic ifiugnen, dafs derglei- 
dien Ahnungffli wirklich in der Natur 
sind ; sie mög^i, wie der Verfasser der 
Träume eines Oeistersebers will, aus ei^ 
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eafcstehen : so viel aber weiTs ich, dala 
ich 'auf' der-B^ne noch immer Heber 
Ttkaniif täA Atmungen ' liaben . mögtc^ 
Jene sind gewöhnlicher, nnd werden im 
Sddafe, vro :die Seele vor den Eindrükr- 
ken der Wirltficllkeit völlig venchlosB^x 
ist, durch eine Jj^ie uinhersdiwirmende 
Phnbtasie erzeugt; sie erlangen oft den 
andersten 'Grad d«:. Lebhaftigkeit, nnd 
tetxen dann d^ Blut in eine Wallung,' 
die Nerven in feine Erschütterung,- die 
oft lange nacb: dmn Erwflc&en.nocfa fort- 
daoren nnd Bänj^chfceit lünd Schwer- 
muth h^rvorbringeni Diese ^hingegen — 
vrenn ich sie auch lüclit völlig von der 
flühnc wegwünschte, so mögte ich' sie 
^dodi niemats tiitter solchen Umständeit 
und mit' ao auTs er ordentlichen Wirkuii' 
gen, wie hier- AQe Gründe 'lum Ver- 
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gaügtm sind Mersogrols, so mannich« 
faltig, so in die Aug^i lenditead ; der 
einzige klareikaimte Gmnd ' zntn Verdrös- 
se ist so nichtig, so uUiedentend, dafa 
et das Züngelchen in -der Wage kaaai 
tun äne Linie verrücken «oUte; und was 
hält denn nun jenen Gründen das 'Gleich- 
gewicht ? was giebt der Wage an der 
entgegengesetzten Seite den Ausschlag? 
tras teilst sie so gaiu anf' den Boden 
herunter? — Eine Ahnung^ wovon nie- 
mand, Appiani selbst nicht, weils wo aie 
herkommt; «in gewisses unncombares Et- 
was, das sich vieQeicfat- eben derswegen 
mcht nennen laTsE, weil es ein blofiei 
Ifichta ist. 

Wie aber der Dichter auf diesen Zag 
im Charakter getathen sei? Ob er ddroli 
dieses Mittel blois den Eindruck scbträ- 
chen wollen» den der nadiherige Tod 
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des Appiaa! mächt, damit er uns nidit 
zu s«far vrider den Endzweck des Stuck« 
interessire? Oder ob er den Cbaraktet 
des Grafen, den er so 'wenig' Aaxua zn 
entwickeln hatte, durch diesen frappan- 
ten Zug nur mehr herausheben wollen? 
oder ob er vielleicht lUesen Zusatz a6- 
thig fand, um zu einem gewissen Zide, 
zu dem er nothwendig hin mufste, desto 
lichter und kürzer hinzukommen: dar- 
über mögte sich ohne seine eigne Erklä- 
Tung schwerlich entscheiden lassen. — 
Ich, liebster Freund, vennutbe das Letz- 
tere, und ich will Ihnen hier die Gründe 
dieser Yermuthung vorlegen, damit 8ie 
urtheilen können. Ist meine Hypothese 
falsch ; nun so kann doch auch die Aus- 
führung falscher Hypothesen noch immer 
viel Wahres und Lehrreiches enthalten. 
Das Ziel <vrcr der Dichter zunächst 



I, Google 



156 ÜBER 

hin muTne^ war der Tod d«s Appiant 
Wäre der Graf beim Leben geblieben, 
so sieht man nicbt ab, wie das Stück so 
bald hätte aiuspielen könnrai. Aber wenn 
nun Märinelli diesen Tod gleich anfangs 
und ohne alien weiteni Bewegungssnud 
bey dem Angelo ausgemacht hätte ; so 
vräre der ohnedies sdion so schwane 
Günstling vollends zum Ungeheuer ge- 
wordei^ Und der ailzugrolse Abscheu hät- 
te uns unier ganzes Vergnügen an dem 
Charakter verderbt. So aber hat Mari- 
fielli anfangs noch keinen vollständigen 
Plan: er will nur für's erste die Vermäh- 
hulg hindern und die Braut haben ; dab 
er nachheir dem Angelo einknüpß, den 
Grafen nicht blois zu verwunden, son- 
dern niederzuschiersen: davon liegt der 
wahre Gmud in seiner Fiircht vor dem 
Zweikampfe. Wie sollte nun aber der 
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Dicbter zu diesem ZvreikampFe bin? Bei- 
de muTsten sich schon grolse Bdeidiguit- 
gen sagen, eh' es bis zur Ausforderung 
kam; es muTste geschimpft werden^ und 
Appiani schimpft denn auch wirklich. — 
Nehmen Sie jetzt diesen Appiani In einer 
völlig heitern Gemüthsfassung an; über- 
legen Sie dabei den ganzen Charakt^ 
des MarineQi : und dann sagen Sie mir, 
wie der Dichter dieses Ziel, ohne einen 
unnatürlic&en Sprung zu thun, so leicht 
hätte erreichen sollen? 

Ich will mich über diese Schwierig- 
keit etwas näher erklären. MarinelU isb 
«in Hoitnann, und ist, wie alle Bösewicht 
ter seiner Art, feigherzig. Als jener, sagt 
er schwerlich Girobheiten, auch nicht ge- 
gen Personen die er auPs tödtlichste 
bafst ; er hat bei seinen Hofoitten andt 
Hofton: Honig auf der Zunge, bei der 
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bittersten Galle im Herzen. Wenn ein 
feinerer Weltmann^ und besonders, so, ein 
abgeschlifEner, vwsteckter, geschmeidiger 
Höäing, -wie Marinelli, der sich so ganz 
in seiner Gewalt hat, beleiiUgt; so ist es 
weniger dwrch das -was er sagt, als durch 
die Art, wie er es sagt; so Ist es meh- 
rentheils nur von ferne, nur mit einer 
heimlichen Wendung, mit' einem hedeu- 
teaden Tone, mit einem flüchtigen Ach- 
selzucken, mit einem spitzfindigen Lä- 
cheln, mit einem höhnischea vor sieb Wie- 
dersehen, mit einem vomelmien Wieder- 
anfblicken. Vollkommen so erscheint 
auch hier Marinelli, der Oberhaupt vor- 
treÜich geschildert ist: anfangs nichts al« 
Höflichkeiten, als Freunds cbaftsversich«- 
rungen, und auch da wo er das Härteste 
sagt, dos ihm Appiani so hodi anrechnet,' 
noch immw Mälsigung und ZurQcklial- 
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lang! Ja, es,tch6lnt, daü er nach seiner 
Hofart und bej leiner Feigheit auch die- 
cen Autfall mcbt eiimiftl wQrde gewagt, 
auch diesen Ton dec Spötterei sich nicht 
würde erlaulit haben, wenn ihm nicht 
Appiani schon so lange Dinge gesagt hät- 
te, die ein Mann v^n weniger Verstel- 
lungskuast und Teilbarerer Galle ninuner- 
mehr hätte anbdreB können. Wirkliph 
ist Appiani gleidi anfangs beleidigend ; 
er sagt ihm alles was er denkt, so rund 
ins Gesiebt: und doch ist er aacb yv^h 
mann, obgleich von der rediiudialfiaem, 
edelgesinntem Art. Und vrie in aller 
,Welt kommt denn dieser feine. und ge- 
sittete Mann ku so einer Begegnung? 
Empfände er da& ganze Glück seiner Si- 
tuation ; vexlöre sich sein wollüstiger 
Blidt in den reisenden Au^ichten, d^e 
vor ihm liegea: «0 würde b.fi di^frgu- 
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ten Laune das Gespräch äatli aller Wahr- 
scheinlit:hkeit anders fallen. 

Der Graf, werden Sie mir vielleidit 
einwenden, kennt den Merino und ver- 
achtet ihn. Gut ! das kann ein Mann-, 
wie Appiani , nicht anders. Aber die 
Verachtung hat ja so manche Miene, so 
manchen Ton f WAnim mufs sie sich eben 
so bitter äufsem ? — J ' Maiinelli, werden 
Sie fonfahren, steht dem Grafen entge- 
gen; blols um dieses Günstlihgs willen; 
hat der Graf nicht auikcfmmen können: 
Aber bedenken Sie auch, dafs gerade Ap- 
piani der Mann ist, detn an diesem eiu 
len Glück« wenig gelegen scheint? dem 
es vielmehr lieb seyn kann, daran ver- 
hindert lU seyn? der ein fiir allemal den 
seligen Entschlufs gefafst hat, in seinen 
väterlidieii Thalern sich selbst zu leben? 
Sehr leicht ' «nifs ' ihm also Appiani dies* 
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Beleidigung, die für Um eigentlich keiae 
ist, verleihen können ; der Haß fäUt weg, 
und es bleibt also nichts als Verachtung' 
übrig. Nun siebt man freilich den Mann 
nicht gerne kommen, den man verach- . 
tet; Appiani kann verdrüMich seyn, von 
angenehmern Unterhaltungen dadurch ab- 
gerufen zu werden : aber dieser kleine 
flüchtige yerdrufs, sollte dex Einflofs ge- 
nug haben, ihn so anf einmal und so 
gane aus seiner Lage herauscusetzen ? So- 
nach bliebe Appiani- in seiner vöUigen 
Heiterkeit : und wie würde er da den 
Marinelli empfangen ? welchen Ton ge- 
gen ihn annehmen? Keinen vertraulichen, 
aber auch keinen auffahrenden ; keinen 
verbindhchen, aber auch keinen bittem; 
keinen scherzhaften, aber auch keinen 
mürrischen. Er würde den verächthtrhen 
Menschen, wenn er sich zu nahe an ihn 

Eagtil Schrifltn, I. II 
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mächte, mit einem sanften Drucke in 
der gehöfigen Entremung halten , nicht 
auf eine so rauhe gewaltsame Weise von 
sich stofsen; er würde, wenn er in ihm 
nicht den Kammerherm schonte, wenig- 
stens den Abgeordneten des Prinzen scho- 
nen, gegen den er doch immer Ach- 
tung und Mäfsigung zeigt. Finge dann 
MarineUi aus muthwilligem Kitzel, oder 
aus Yerdrufs über seine fehlgeschlagenen 
Entwürfe an, über des Grafen Verbin- 
dung EU spötteln : was meinen Sie wobl, 
dafs bei deiri entzückten Liebhaber, bei 
dem Tuhige^i gesetzten Mamie, dieser 
Spott eines Menschen, den er so herz- 
lich verachtet, über den er sich so weit 
hinausfüblt, für Wirkung thun könnte? 
$olh' er ihn aulbringen? in Harnisch ja- 
gen? zu Anzüglichkeiten, zu Schimplre- 
den reizen? Nein, liebster Freund: dann 
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sollte der Graf Emilia Galott'i nicht ha- 
.ben, nicht der Sobn eines Mannes wie 
Odoafdo werden. Weil er nicht wenh 
hält, dafs er mit ihm sch^^e, den soll 
er noch wemg^ werth halten, dals er 
sich init ihm schimpfe. Lächeln müUte 
er über die armseligen Vorurtheile die- 
ses engen Kopfes und noch engem Her- 
zens, Ulm einen der mitleidigen Blicke 
^ben, womit der edle Mann auf ein In- 
-sect wie Marinelli herabblickt, dessea 
' Gift er nicht fürchtet, und an dem er 
nichts als seine verächtliche Kleinheit ge- 
wahr wird ; ihn noch einmal mit einer 
kategorischen Antwort abfertigen und 
ihn laufen lassen. — So, denke ich, wür- 
de das petpräch in so einer Situation 
und zwischen solchen Charakteren aus- 
fallen müssen, wenn nicht irgend ein an- 
drer Umstand hinzukäme. 
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Aber wie. gar anders, wenn nun die- 
ser hinzukömmt ! Nehmen Sie den Ap- 
piani gleich zu Anfange so an, wie ihn 
der Dichter vorstellt: mürrisch, tie&in- 
nig, ärgerlich; so wird nnn die ganze 
Scene nicht nur richtig und wahr, sie 
wird auch eine der Melsterscenen in der 
Emilie. Denn nun ist Appiani geneigt, . 
nicht sowoM die verächtliche als die ha»- 
senswürdige Seite des Marinelli eu sehen; 
nun wird er nicht blofs in seinem Ver- 
gnügen, er wird in etwas weit andemi 
unterbrochen, das die Seele writ mehr 
interessirt, worauf sie ihren Blick weit ■ 
starrer hinheftet, in seinen trüben schwer- 
müthigen Revetieen; nnn ist er vorberei- 
tet, alles hoch aufzunehmen, sich bei 
dem ersten bestrat Anlasse lu erhittem, 
seiner Wörde uneingedenk sich mit ei- 
nem Menschen au zanken, den er ledig- 
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lieh verachten sollte, sich den überlästi- 
gen Besuch auf jede Art, höflich oder 
unhöflich, vom Halse zu schaffen. Und 
dann spielt nun die ganze Scene natür- 
lich weiter, bis zw Ausfordenmg, und 
bis zum Meuchelmorde des Appiani. 

Ich bekenne Ihnen noch einmal, mein 
Freund: es ist sehr milsEcb, einet An- 
dern bestimmte Absicht zu errathen, vro 
er ihrer mehrere haben konnte ; und 
wemi ich also geträumt habe, so verzei- 
hen Sie mir! Ich erwache wieder aus 
meinem Traume. — Aber so viel, den* 
ke ichj ist doch immer ausgemacht; daTs, 
wenn auch der Dichter bei der Schwer^ 
muth des Appiani, nicht eigentlich atif die- 
sen Endzweck gearbeitet, ihm wenigstens 
diese Schwermuth zur Erreichung dieses 
Endzwecks gute Dfenste geleistet hat. 
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DRITTER BRIEF. 



Der Widerspruch, den Sie in dem Cha- 
rakter der Ernilie glauben bemerkt zu 
haben, liegt meines Erachtens nicht in 
den ersten Grundzügeit des Charakters; 
er entsteht nur durch die Art, wie die 
letzten Scenen aasgeführt worden. Eben 
, das Mädchen , sagen Sie , das wir im 
Anfange ^o ängstlich, so furchtsam, so 
schüchtern sehen ; eben das Mädchen 
kenn nachher so herzhaft'den Tod for- 
dern? ihn so willig erdulden? Ist hier 
taicht ein größerer Widerspruch, als in 
dem Charakter der Iphigenia, den Ari- 
stoteles, um einer ähnlichen Ungleichheit- 
der Sitten willen tadelt? -r- Nein, mein 
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Freund^ nicht einmal ein eben so gtOr 
ksi; uad. sobald Sie den Gang der Ideen 
in Enäliens letzter Scene nur ein wenig 
ändern wollen, gans und gar keiner. 

Es giebt unter dea Menschen viele 
solcher Charaktere, in denen #ich zwei 
«ntgegengesetite Eigenschaften vereioi.- 
gea; und diese -sind aUemal, wenn si^ 
wohl aiisgeführt werden, nicht nur die 
lehrreichsten, ' sondern auch wegen des 
Wunderbaren das ihnen anhängt, die iO:- 
tere^s an testen. Der Dichter muTs nur 
nicht vergessen, zu zeigen, wie sie müg- 
lieh sind; das heilst, er muis uns den 
Grundzug im Charakter angeben, der den 
scheinbaren Widerspruch aufhebt , . und 
die beiden so unverträglich scheinenden 
Eigenschaften in Harmonie bringt. Iq. 
dem Charakter derEndlie ßndet sich, die- 
■er Gnudsug vrirklich. Sie ist weder 
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aus bloßem Temperament ao furcbaam, 
noch aus blofsem Temperament so en.U 
Ecblossen den Tod ssu leiden; sie ist bet- 
' des aus herrscb ender, beinahe scbwänne- 
rischer Hebe zit ihrer Religion. Bei 
ihrem Anfalle von Furcht, hat der Dich- 
ter diesen Zug unvergleichlich herausge- 
hoben; aber nicht eben sowohl bei ihrer 
nachmaligen tlerthaftigkeit. D^m hiec . 
äuTsert Emilie in allem was sie sagt und 
thut, mehr stoische räsonnjne Tugend, 
als christliche Furcht vor der Sünde. Fast 
das einzige Wort, das ganz ihrem Gha< 
fakt er entspricht, ist das: » Nichts Scblim- 
»mers ?u veimeiden, sprangen Tausende 
»in die Fluthen, und sind Heilige ju aber 
der Zng steht ni abgeriss^t, cu einzeln 
da: wir werden weder vor- noch nach» 
her an die Religion weiter eriimert. Ja 
selbst bei ihrem endlichen Hinsinken, bei 
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dem letzten ZuscMielsen ihrer brecheii~ 
den Augen; hören wir keinen Lautj kei- 
nen Seufzer, der an Gott oder an ihre 
■ Heilige gerichtet wäre. — Was aber das 
Schlimmste ist, so fuhrt vns der-Diditer 
selbst irre^ und scheint seinen ganzen 
Vortheil freiwillig aas den Händen zu 
gäben. »Du kennst sie,a lä&t «r die 
Mutter zn Odoardo sagen: »sie ist die 
nForchtsamste und Entschlossenste ua- 
»sers Geschlechts. Ihrer ersten Sindiük- 
nke nie mächtig; aber nach der gering 
»sten Überlegung, in alles sich findend, 
»auf alles gefaßt. Sie hält den Prinzen 
»in einer Entfemungj sie spricht mit ihm 
»in einem Tone u. s. w.« Scheint es 
nicht, als wenn der Di<diter in dieser 
Stelle, £e doch immer die Schwierigkeit 
nur angeben würde statt sie aufzulösen, 
als wenn er uns hier zu dem Folgenden 
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vorbereiten, als. wenn er den Charakter 
durch eine künstliche Waldung zum Zid 
herumlenken wolle? Gleichwohl braucht« 
er das so wenig, wenn er nur Emilient 
endlictie' Henliartigkeit aus eben der 
Quelle entspringen liefs, worsus ihr« aar 
fänglicjie Furcht entstand. 

Ich habe gegen die Ausführung der 
letzten Sc«ie noch eine andere Erinne- 
rung zu. machen, von d^ ich mich wun- 
dre dals sie noch sonst niemand gemacht 
hat. Sie betrifft die an sich- so vortref- 
liehe Stelle, worin Emilie über Gewalt 
und Verführung philosophirt. Wfmn ich 
sie sagen höre : »Ich habe Blut, mein 
»Vateii so jugendliches, so .warmes Blut) 
Mals eine: -Aucii meine Sinne sind Siime^ 
»Ich stehe für nichts. Ich bin für nichtii 
^gut. Ich kenne das Haut- derGrimaldi, 
»Es ist das Haus der f^eude u.s.f.;« so 
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wei& ich in der That nichl, was aus deiii 
Mädchen geworden bt. Ich mögte fast 
argwöhnen, dafs ihre Liebe zu Appianl 
blofse Coketterie gewesen. Denn sagen 
Sie selbst, mein Freund; wie kann sich 
Emilie, in ihrer jatzigen Lage, vor Ver- 
führung fürchten? und vor Verführung 
vom Prinzen? Sie wei&, wie sie selbst 
gesteht, warum Appiani todt ist^ dieser 
ihr theuref, geliebter Appiani, dessen 
Tod ihr, wo sie nicht das nichtswürdig- 
ste Mädchen iu, an die innerste Seele 
geben. muls; sie si«bt gleichsam sein Blut 
noch an den Händen des Prinzen kleben : 
und. wäre nun dieser Prinz ein Adonis^ 
wäre .er der Liebenswürdigste aller Sterb-, 
" liehen; so müfste er .ilir doch um dieses 
Blutes willen, in diesem ersten Augeik- 
blicke der empörten Leidenschaft, da» 
gräfslichste , verabschenungs würdigste \Jn- 
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gebeuer dünken, das je die Erde getra- 
gen. Dazu kommt noch, dals sie den 
ganzen Plan durchsieht, den er gegen 
ihre Tugend gemacht, diesen ehrlo$en> 
schändlichen Plan: und wie sehr muli 
nicht das, bei einem so frommen, so ehr- 
iieb«nden , für ihre Seele so besorgten 
Mädchen, den vorigen Abscheu noch ver- 
stärkt! Immer mag ihre Religion ihr sa- 
gen, dafs bei der Verderbnifs des mensch- 
lichen Herzens kein Verbrechen unmög- 
lich sei; in der .jetzigen Verfassung kann 
ihre Seele auf keinen Gedanken achte«, 
keinen Gedanken annehmen, als der ih- 
rem äolserstea, Abscfaene gegen den Prin- 
zen gemäTs ist, ihn verstärkt, ihn bestä- 
tigt. Wenn sie sich also nicht vor Ge- 
walt fürchtet, vor eben der Gewalt, die 
eben jene Heiligen vermeiden wollten, 
da sie sich in die Fluthen stürzten; vor 
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was sonst kann sie sich füicbten? Davor 
ninunermehr, daTs je der Prinz ihr gefal- 
len, da.fs ]'e ihr Blut für ihn wallen, dafs 
je ihre Siime an ihm Gefallen finden soll- 
ten; oder ich gestehe gern, dals ich kei- 
nen Begriff von dem habe, was mensch- 
liches Herz ist. — Erklären Sie mich aber 
nicht unrecht, mein Freund. Ich behaup- 
te nicht, dals Emilie ihren Appiani nicht 
wirklich vergessen, nidit vielleicht schon 
in einem Monate von dem Prinzen ver- 
führt seyn könne; das kann sie sehr leicht, 
und sie wäre wohl nicht das erste Mad- 
cfaen. Ich sag« nur, dafs sie jetet, ver- 
möge ihres Charakters, vermöge der er- 
sten Täuschung ihrer aufgebrachten Lei- 
denschaft, das was an sich sehr möglich 
ist, gar nicht für möglich erkennen 
müsse. 

Wie ? wenn also der Dichter diese 
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ganze Philotopttie über Gewalt und Ver- 
f&hraug, so richtig und vortreflich sie ao 
sich selbst ist, aufgeopfert, und dafür fol- 
gende ReÜie von Ideen gewählt hätte: 
Der Prinz liebt mich ; er hat mir's er- 
klärt; er wird nichts unversucht lassen, 
mich zu seinem Willen zu bewegen. Er 
wird am, Ende Gewalt brauchen ; denn 
kein Frevel in der Welt kann für den 
noch zu grols seyn, der den liebenswür- 
digsten aller Menschen ermorden konnte. 
Er wird auch der Mörder meiner Seele 
wetden, nachdem er der Mörder meines 
Geliebten geworden. Und diese Schande 
kann mein Vater nicht zugeben; nimmer- 
mehr, oder er ist nicht mein Vuter. Gott 
und ffatur haben mich an ihn als meinen 
Beschötter gewiesen, und ich habe außer 
ihm keinen Retter. . , . Wie? wenii dann 
der verwirrte, in Wuth gesetzte, erschüt- 
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terte Vater, der eben sq a^ als Emilie 
vorttereitet ist von dem Piinzen das Al- 
lerärgste tn denken;' wenn er Utr dann 
den Dolch mit den Worten zeigte, dafs 
er für sie keine andre Rettung sähe, als 
dnrch den Tod; wenn Emilie äua ant- 
wortete, dafs, nichts Geringers zu ver- 
meiden, Tausende in die Flnthen spran- 
gen und Heilige sind; wenn dann der 
Vater den Primen mit Marinelli turudt- 
kommen horte, und kaum seiner Sinnea 
mächtig, indem ihn Wutfa, Zärtlichkeit 
und Ehrliebe gleich heftig bestürmten, 
den tödtUchen Streich vollführte? Sollte 
nicht dm-ch so eine Wendung die Kat^s 
Strophe weit nafürlicher und den beiden 
Charakteren, des Vaters sowohl als der 
Emilie, weit angemefsner werden? — 
Freilich verlören wir dann manche un- 
vergleichliche Züge; aber die ersetzte ge- 
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wlfs der reidie Geist des Dichters durch 
andre, die uns jene vergessen machten. . 
Für Sie, welTs ich, wäre schon das Er- 
satzes genug, dafs Sie nun keiner Haar- 
nadel erwähnen hörten, die Sie — - ich 
weJfs nicht, mit welchem Rechte? — so 
nnstöIÜg finden; dafs Sie nun keine Rose 
mit einem Affecle zerpflücken sähen, der 
freilich für eine so gewaltsame Situation 
ein wenig zu ruhig ist; dafs Sie nicht an 
die Geschichte der firgini« erinnert wür- 
den, deren Katastrophe hier allerdings 
unter sehr verschiednen Umständen eij 
ähnlich nachgeahmt worden; und dafs 
Emilie nicht mit einer Allegorie im Mun- 
de stürbe. 

Über das, was ich hier von der Ge- 

schidjte der Virginie gesagt, erkläre ich 

mich in meinem künftigen Briefe näher. 

Ich 
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Ich will darin von dem Charakter des 
Odoardo reden, der, bis auf die letzte 
Scene mit seiner Tochter, meine ganze 

BeVriindeiung hat. 
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VIERTER BRIEF. 



J-Jer Plan der Emilia Galoui in, deucbt 
mir, ganz siebtbar aus der Gescbicbte der 
yirginie entstanden. " Sie wissen, mein 
Freund, dafs es in Italien eine fürstliche 
Familie Gonzaga gab, deren jüngere lÄ- 
nie sich von Guastalla schrieb ; aber 
-vv'üfsten Sie von irgend einem Gonzaga 
eine Anekdote, atis der sich ein Trauer- 
spiel^ wie Emilie, hätte machen lassen? 
Ich wenigstens — der ich zwar freilich 
in der Geschichte der kleinen italiäm- 
sc^en Häuser, wenig bewandert bin — * 
wüfste keine; und da auch sonst, in der 
AusfOhnmg Aet letzten Scenen, offenbare 
Rücksicht auf di« Geschichte F'irgirtiens 
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g«aoiniii«ii tnadtm: >o setze icb nm lo 
suversicbtliciter voraus, daß der Dichter 
die so interessante Katastroifhe jener G»< 
schiclite genominen, und sdnen übrigen 
Plan ausdrücklich dazn erfimdeii habe. 

Die groiie Schwierigkeit eines solchen 
Unternehmens darf ich llmeii wohl lücbl 
erst erklären: Sie werden sie fühlen. Et 
acfaeint mir schon inuner nicht die leich- 
tere Arbeit des Genies, von eisigea eät- 
lelnen unbestimmt^ Ideen anzufangen, 
und ihnen dureh nähere Bestimmung du 
Leben vnd die Wirklicfakeit erst zu ge> 
ben, die sie in ihrer dfitftigen AUgemeiar- 
helt nicht hatten. Auch sweiile ich sehr, 
ob jemab ein episcJies Gedieht so g»- 
madit worden, wie der ehrliche I.« Sot- 
su es geträmnt hat. Das Genie, so vlal 
ich weils, arbeitet leicht^ aus der Wiik^- 
lichkeit herass, als in die Wirklichkeit 
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lÜBein; es gdingt ihm besser, dem s^on. 
^fundsneB Golde Olaiu und Form zu 
geben, :als das Gold selbst diuy;b akb;^- 
mistisoben Procels erst hervorzubringen. 
Je mehr schon die Natur j diese bestei 
Wcrkmeistcrinn, ihm- in die Hände gear- 
b^tet: desto büntCger, fester, gleicher 
wird, das Gewebe seines Plans; desto 
voller, blübender, lebeodiger wird sein 
Werk in.der Auiführung. Glückliche Su- 
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steos beisammen ist, aus der wirklichen 
selbstbeobachteten Welt gerissen^ geben 
daher imnler die MetstentScke der Dich- 
ter, Sie haben, tier weiter nichu tu 
thun, als d&I^ sie den schon vorhandenen 
Stoff von all«n ankleb^iden Schlacken 
reinigen, .alle uawes entlichen Theile da- 
von abschneiden , oder wenn ihn die 
Knnst.aucb in weseatUchea Theilen nicht 
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brffucben kann, ihn aus der FQUe eben 
der nahe umgebenden Natur, wo sie ihä 
heraushoben , zu ergänzen und zu ver- 
schönern suchen. 

Noch schwieriger ward, in iinserm 
Falle, das Unternehmen dadurch, daß der 
Dichter aus der Geschichte der V^irginio 
gerade das Letzte, die Katastrophe, her- 
aushob. Es scheint mir ausnehmend mi(s- 
lich, «ine so bestimmte Katfistrophe von 
der Reihe von Ursachen, wormt sie in 
der Natur hing, loszureiTsen, und sie an 
eine ganz verschiedene zu knQpFeri. Auf 
Was für eine Verbindung von Umständen 
man anch verfallen, was für eine Gesell- 
schaft von Charakteren man auch versam- 
meln mag, so wird man immer, wenn 
man sich dem ufitSrlichen Gange der 
Handlung überläfst, auf ein etwas ande- 
res Ende damit hioatiskonmien. Verschie- 
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denbeit in den Ursachen wir^ Verschie- 
denheit in die Wirkungen bringen; und 
nachdem sie dort wesentlich oder zufäl- 
lig ist, ' wird sie's auch hier seyn. Am 
gtöisten aber scheint mir diese Schwie- 
rigkeit dann, wenn die Katastrophe so 
«ulaerordentlidi, so ungewöhnhch , wie 
hier ist. Ein rechtschaffener Vajer durch- 
bohrt seinem emeigen würdigen Kinde 
das Hsrz, weil er sonst kein Mittel hat 
es von der Schande zu rettMi. Wie ent- 
setzli<^, wie einzig ist diese Thst ! Wer 
sollte nicht glauben, dafs sie nur in ei- 
nem eben so einzigen Falle, unter eine^ 
eben so einzigen Verknüpfung von t7m- 
ständen, habe geschehen können? Und 
wie kühn mufs also mcht der Dichter 
scheinen, der damit ganz alis jener Re- 
sierungsverfassung , jenen Verhältnissen 
und Sitten des- alten Roms herausgeht. 
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der sich dazu in einer völlig verschiede' 
neu Welt gleich wahre Veranlassungen 
aufsucht] sich einen gleich bündigen Zu- 
sammenhang von Begebenheiten und Um- 
ständen erdichten vrill, vrorin die Kata- 
strophe eben so tief und augenscheinlich 
gegründet sei, Wie in jenen! — Wenn 
ich bedenke, dals Herr Lessing sq sicher 
der Mann war, der alle diese Schwierig- 
keiten fühlte, so erstaune ich über den 
Math, womit er sich ihnen unterzog; und 
wenn ich ddnn sehe, bis zu welchem 
Grade er sie überwunden hat, so erstau- 
ne ich noch mehr über die Gröfse der 
Kraft , die er dazu anwenden mulste. 
Doch' zngleich wetde ich unwillig, dafs 
der Mann, der so sicher Genie hat, uns 
bereden vrill er habe keines^ wenn an- 
dere, die so sicher keines haben, uns 
durchaus wollen glauben machen, sie hät- 
ten welches. 
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Um den Ausspruch in memem letztes 
Briefe zu rechtfertigen ^ werde ich die 
. Geschichte der Virginis mit der Ge- 
schichte der Galotti vergleichen müssen. 
Die letztere haben Sie gewiTs, und vei- 
muthlicii auch die erstere, im Gedächt- 
lüfs; oder wo nicht^ so haben Sie Ihren 
Livias bei der Hand, um sie nachzuschla- 
gen. Ich kann also der Mühe, sie zu 
wiederholen, ^ntubiiget seyn. 

Liviits sieht in dieser ganzen Geschich- 
te nur Eine Schwierigkeil; er begreift 
nicht, mit welchem erträglichen Vorwan- 
de Appius sein gesetzwidriges Urtheil 
beschöniget habe. Nudum, sagt er, vi- 
deCur propanenditrn : decressa vindi- 
cias sectutdum serncutem. . Das kann 
nun freilich wohl der Geschichtschreiber, 
aber nicht der dramatische Dichter <*- 
gen; und doch mögt' es dem leUEem 
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»chw« werben, ia der Aufsuchimg eines 
solchen YorvraDdes glücklicher als jeneri 
au seyn. Weon indels der Dichter nur 
diese einzige Schwierigkeit überwunden 
hat — wozu ihm vielleidit Dionys von, 
Halikarnafs behülilich sejn könnte — 
so hat er sie auch alle überwundrät; nur 
noch diejenigen ausgenonunen> die sich 
in Ansehung der drtunatlschen Form, bei 
Vertheilung der Handlung, Verbindung 
der Auftritte u. s. w. ereignen mögten. 
Der Zusammenhang der Geschichte selbst 
ist so inni g, als man ihn wünschen kann; 
die historische Wahrheit hat alle poeti- 
sche Wahrscheinlichkeit; jede Verbesse- 
ning, cKe man anbringen wollte, würde 
Verschlimmerung werden. Es ist nichts 
zu ergänzen, nichts umzuändent;,die gan- 
»e Arbeit besteht bloü in der Entwicke- 
lung der angegebenen Charaktere un,d 
Situationen. 
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Vergleiche ich Biese Geichichte mit 
dem Plan der Emilie^ so fällt mir lüchu 
so schnell in die Augen, als daß dort 
der BewegtingsgTund zu der sclirecklt< 
eben That des Vaters zwiefach, hier nur ' 
eiofacb, ist. Dort will nicht nur der ehr- 
liebende Mann von strengen Grundsätzen 
und rauher Tagend sein Kind vor der 
Entehrung sichern; der freie Römer, dem 
Sclaverei verhaßter als Tod ist, will es 
auch dem Elend der Knechtschaft ent- 
reilsen. In den Worten, die ihm Livins, 
eben da er die schrecUiche That voll- 
Iningt, in den Mund legt, wird dieses 
letzten BewegoDgsgnyides allein erwähnt: 
hoc te uno, (juo possnm, modo, fiUa, 
in libertatem vindico; und bei Andern, 
so wie auch nachher bei ihm selbst, steht 
er vor: iAhk^;«! n xm itrxnf""*! rtwtfi 
«iTfrtAA» T«i( c*T« ytt irf»)'«nif. Si liie' 
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rae ac pndieae vivere Ucitum fuiiset, 
etc. . . . Für Emilia Golotti darf ihr V»- 
ter mdbt beides, Sdaverei tuid Enteb- 
nmg; er darf nur Eins, nur das Letztere, 
fürchten: und 10 hat jene Geschichte der 
Yirginie vor dieser der Emilie ' schon ei- 
nen nicht verächtliciien Vortheil ; denn 
j« mehr su täner so schrecklichen That 
der BewegungtgTÜnde sind, und je drin- 
gender jeder an sich, desto beuer. — 
Doch so seht wichtig^ ist dieser erste 
Vorzug noch nicht; denn allerdings kann 
schon der einfache fiewegungsgrund, nach- 
dem die Situation und der Charakter ist, 
«nf den er wirkt, völlig entscheidend 
werden: und ist er das wirklich, so hat 
man dem Ditteei weiter niditi vomif 
werfen. 

Aber hier eeigt sich nun, meines Etw 
achtens, der zweite, der grofse "Vortrag 
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der Geschichte des Liviu»,- der Vater der 
Virginie hat einen völlig entscheidenden 
Bewegungsgruud ; der Vater der Gtdotti 
hingegen mcht. — Sie irerden mir das 
zugebes, ho£f' ich, sobald Sie imr die 
beiden Situationen, der Virginie und der 
Emilie, recht scharf in die Augen fassen. 
Über Virginien ist der letzte ricluer- 
Ueha Ausspruch von eben dem Manne 
ergangen, der die höchste obrigkeitlich« 
Gewalt in Rom hat; es ist nicht bloß 
mehr zu fürchten, nicht .blois mehr wahr- 
stJieinlich, dafs sie Werde zur Sclavinn 
erklärt werd^i: sie ist es schon wirklich. 
Ihre Freiheit ist ohne Rettung dahin; und 
in Absicht auf ihre Ehre, lälst sich nicht 
die geringste Schonung gegen eine Scla- 
vinn, nicht die geringste Mäl^igung von 
einem Manne erwarten, der sich im An- 
gesichte des ganzen Roms mit so groüer 
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tlaverschnnitheit betragen hatte. — Das 
Volk, äas natürlicher Welse auf Seiten 
des Beleidigten und des Mitbürgers war, 
Ist auf die Drohungen des Appius s<hüch- 
tem zurück gewidien: allein und verlas* 
sen steht n^ auf der einen Seite Virgi- 
nie mit ihren wenigen Freunden (deser- 
ta praeda injuriae); auf der andern, 
d^ mächtige Decemvir,- den sein Anse- 
ilen im Staat und seine Lictoren schüz- 
zen. Schon ■ tritt man hywu, Virginien 
ihrem Tyrannen und Ehrenschänder in 
die Hände zu liefern : es ist ' der letzte 
entscheidende Augenblick; nur noch zwei 
gewaltsame Mittel, dem Spiel ein Und« 
zu machen, sind übiig. Der Yater rnufs 
den Dolch entweder gegen Claudius und 
den Decemvir, oder gegen das Herz sei- 
nes eigenen Kindes zücken. — Welches 
von beid«a Mitteln wQrde er wählen, 
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wenn dia Wahl ihm frd ttänds ? Und 
vrelches ist. er gezwungen zu wählen? — 
Das Erst^e, Zeucht mv> beantwortet 
sich gleich von s^bat; dum gewifs ist es 
natürlicher, da& dex Hirt den Wolf, als 
dab er das Lamm erschlage. Die Hand 
des Vaters wird wider eb^ denjenigen 
g^chtet scyn, wider den schon sein 
Mnnd getobt hat; er wird lieber ttenh- 
des, als eigenes Blut vergieisen ; Heber 
den Schuldigen, als die Unschuldige, den 
Bösewicht, als die Tugendhafte ermor- 
den. Aber dieses natürlichste Rettung»- 
mittel, auf das ihn Noth und Leidenschaft 
gleich merst {lihren mQssen, wird ihm 
durch die Beschaffenheit seiner Lage un- 
möglich gemacht. Der Decemvir, der 
sich, auf den Fall eines Tunudts, gegen 
ein ganzes Volk, gerüstet hatte, ist gegen 
die Tapferkeit eines Einzelnen allzuwohl 



»1 h, Giioglc 



EMIHA GALOTTL 191 

gesichert; Virgioiiis könnte den ersten, 
zweiten.^ dritten Lictor niedento^ea: un- 
ter den Streichen des vierten würde er 
dennoch erliegen müssen. Diese seüoe 
Aufopferung aber, was für Nutzen -würde 
«ie für Virginien liaben? Würde die Un- 
glückliche weniger in Sclaverei gerathen? 
weniger ein Raub der zügellosen. Begiei^ 
den dei Decemvirs werden? Es würde 
nicht echte Tapferkeit einsr wahrhaft 
grolsen Seele ; blinde tollkühne Wuth 
würde es leyn, einen so äußerst gefalu> 
vollen und für Virginien so fruchtlosen 
Versuch zu wagen. 

Sie erkennen also, mein freund, dals 
von den beiden gewalttbStigen Mitteln, 
die hier noch ütoig waren, das erste, 
das an sich natürlichste, nnmöglidi 'ge- 
macht wird : und eben dadurch wird 
nun äas zweite, das an sich onoatGrlicb- 






ste, natiÜrlich. Das Leben seines Kindes 
ist dmn Vater mehr, als sein eigenes, 
werth; et würde, wenn er nicht zu ihrer 
Rache lebte, das Messer ans ihrer Brust 
nur hferausreilsen, um es in seine dgene 
EU stürzen; nur ein Einziges ist ihm mehr 
werth, als alles: ihre Freiheil und ihr« 
Ehre; es ist besser, deucht ihm, daPs er 
sein Kind durch den Tod, als dafs er's 
durch die Schande verliere. Also mit 
der Fassung einer wahrhaft grofsen Seele, 
die sich auch mitten in der schrecklich- 
sten Situation noch besitzt, witd- er auf 
einmal ruhig; verlangt nur, um sich von 
der Wahriieit der vorgegebenen' ^^eschicl*^ 
te zu überzeugen , tjne ■ augenblickliche 
Unterredung mit Tochter imd Amme, 
führt beide, nach erhaltener ErlaubnÜs 
vom Decemvir, seitwärts, und durchbohrt 
der erstem, Rvt einem Messer, das er 
von 
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von der nächsten Schlachtbank ergreift^ 
das Heiz. — Deai vomehntsten Antrieb 
zu dieser Th&t giebt ihm seine römische 
lYaterliebe, so grols imd so echt, als sie 
je in der Brust des kühnsten und stolze- 
sten Mannes gewohnt hat; mitwi)rkende 
Ursache bei disier That ist seine Wuth 
gegen den Appius, dea er nun eben da- 
dorch elend macht, dals er ihm den Ge- 
genstand seiner heiüesten Begierde ent- 
rückt: und die Zeit, die z-vrischen That 
und Gedanken verstreicht, ist ein einzi- 
ger dringender Augenblick, über den hin- 
aus vielleicht auch die gröfste Menschen- 
seele diese äufserst» Spann un g nicht wür- 
de aushalten können. 

, Halten Sie nun die Situation, worin 
der Vater der Emilie ist, gegen diese so 
gewaltsame, zwingende, worin Virgimua 
war. Zugegeben für's erste, die Schand« 

EngeU Schriften, I, '3 
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Eniilteris sei voükonim«! so entschieden, 
als Virgimeris Sch'icksal, untt es bliebe 
dem Vater rd ibrer Rettung nichts^ a]s 
die Wahl ziMscheii jenen' gewaltsameit 
Mittehi' übrig: wartinii inur$ et denn ge- 
rade das uhnstflrlichste wählen? warum 
den' Dolch nicht ins Herfe des Räubers 
lind seiiles nichtswürdigen Gehalfen, soft- 
derti- iiü Hera' seines eigenen Kindes stoi- 
(sert? — Freilich- ist der* Martn, den er 
dann umbringen wüi'de, de* Prihi'; aber 
die örjfeUt umbringt, ist söine Tochter: 
■ und wenii sicir alle ümstäncfe vereinigei^ 
jbne Betrachtung zu schwächen, so kom- 
men dagegen alle znsamrtlen, dieser den 
grörsten Nachdruck zii' geben. Moralisch 
unmöglich, scheint es, tfi^iie' ifie Enhor- 
dung seines Kindes derti "fr^ater nodi eher 
seyn, als die Ermördunig des Primen: 
und äuTserlidi möglich ist, nach alles 
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Umständen, das eia^ so gut, wie. da$ an- 
dre. — Auch Appius war die höchste 
Obrigtbeit RomSj und Virginius gewifs ein 
eben so edeldedhender Manii,' ype OdoaT'' 
do:, gleidnyohl stand er ke^en Augen- 
blick an, das Volk gegen den Tyrannen 
aufeuwlegeln, und würde eben so vrenlg 
angestanden sejn> wenn es ihip sonst, 
träre möglich gewesen, ihn eu ennoi;deQ. 
Aber ist denn in der ThaL da^ Schick- 
sal Emiliens, so entschieden, dufs -Weder 
dem Vater noch ihr selb^ irgend ein an- 
drer Weg zu ihret B^tni;^ übcig bliebe? 
Lälit nicht Odoardo xu sc^tifußl alle. HofF- 
nunig fahren, gleidjLs^ t^ d^^ Dichter 
EV finde EU .iitßfm^ ^»a^n W ni^t Bö; 
li^enklichk^ftw g^gen ^ft^^Aw^e^tl^alfEmi- 
Ilens im Hau^e de^ O^mol^i. ä,ulseni? 
Kamt er nictit diu-auf dri^«n, da^s sie 
dar AttffMS des C.amil^? ^<>t?T <?.<^^ ^,' 
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gend eines andern rechtschaffnen Mannes, 
deren es in Guastalla noch geben wird^ 
anvertraut werde? Bleibt er selbst nicht 
frei, um Erkundigimgen einzutiehn, und 
ist keine Möglichkeit mehr, dafs noch ih 
der Zukunft f&r EmiÜen etwas geschehen 
könne? Lälst sich nichts von dem Cha- 
rakter eines Prinzen hoffen, der doch 
noch Gefühl von Ehre hat, und Wendun- 
gen und Bemäntehingen sucht? Läfst sich, 
was noch tneht ist, von Emiliens Charak- 
ter nichts hoffen? Müssen nicht alle die 
Reden die sie führt, selbst ihre Sufserste 
Furcht vor ihrem Falle, den Vater vreni- 
ger besorgt, als sicher machen ? Mufi 
nicht in seiner Seele, sobald er d^i fürch- 
terlichen Gedanken faTst , den er gaoa 
durchzudenken so viel Zeit hat, jeder noch 
so schwache Anlafs zur Hofihung vrichtig, 
jedes noch so unwahrscheinliche Mittel 
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xit anderweitiger Rettung wahfrsciteinlicb 
Vftrdea? MuFs ihm nicht' der. Dolch, den 
er im ersten . Augenblicke der Wuth. ge- 
-aückt haue, im zweite Augenblicke der 
.Überlegung wieder entsinken?— 

Ohne auf irgend eine dieser Fragen 
bestimmt, va antworten, wände, ich mich 
xa dem dritten, sehr wesentlichen. Vor- 
zage der Geschichte desLivius; und die- 
aer besteht dadn: dafs der fiewegungs- 
grund, der den Vater zvi Ermordung sei- 
nes eigenen Kindes treibt, . einen so atu- 
aehmenden Grad von JQvidenK . hat. — ^ 
ASan darf, nur .wissen, was .für .ein elen- 
de« hülfloses Geschöpf, ohne Hecht und 

.ohne Schntz, .eine römische Sclavinn war; 

- darf, den läctor nur hinzutreten sehn, um 
die Unglückliche ihrem £Läub;er, zu jedem 
beliebigep 3AiIsbraucb, in die Hände zu 
liefern; darf nur Einen Blick auf den 
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wehrlosen vorlaßnen Virginias und" dann 
uni dei) io vrohl bewafneten unerrencb- 
baren Decemvir werfen; und itian siebt 
schlechterdings keine MÖgKchkriit za Vüs 
gioiens ftettangi als durch deo-Tdd. Man 
erwartet schön die sbhredüiche That des 
Vaters, indem man ihn das WVn-kjseng dd- 
lu ergreifen sieht, und ^axy billiget usd 
bewundert sie, in dein Augenblick' selbst, 
"da man'davor'enitterl.'-^ Wie ganz'anr 
ders vefhält sich dies in' der leuten 8i- 
luation -der^Einirifc! Wökift K*' auch zu- 
gebe, daß 'der Uiditer das gajuie Stöek 
' hindurch ''6iiie Menge ZGge '' hingestrtut 
habe, Mie iäte nur alle' ■iusammen neH« 
'inen,' alle' ii^ähf ^rwageii' und beherzige 
■' därfe," *(im- EmÜlen^Bchknae' eben so cnt- 
'-schi-edtn,--als''t^i^mrcns''a(*ifcksal »ii fln- 
' den; wraut ich'-sogai'''einräaÄiei daft auch 
hinlän^idber Grund vorilanden sei, wat- 
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um der Streich nicht den Prinzenj son- 
dern Emilien trift: so wird tchon durch 
das Einzige, dafe beides nicht unmittel- 
bar in die Augen leuchtet, dafa man erst 
.Zweifei und Einwürfe heben^ sich erin- 
nern, nachdenken mufs; schon durph die- 
ses Einzige, sag'' ich, wird die ganze Wir- 
kung ^er I^etastrophe vernichtet. Der 
Streich ist geschehen, ehe man lur Hlu- 
sion gehörig vorbereitet war; und es hilft 
..nichts, dafs pian hinterher tiach gesche- 
hener Untersucliung einsieht, er sei deii- 
noch mit Recht geschehen. 

Wie aber, wenn ich bisher in der gan- 
zen Beurtheilung dieser Situation, durcii 
die beständige Rücksicht auf den Virgi- 
nius, wäre irre geführt worden? Wie, 
/Wenn ich den Italiäner zu^ehr mit ,deut- 
. sehen Augen betrachtet^ und }hm einen 
Bewegungsgrund, den er nicht hatte, gp- 
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liehen hätte? — Die wirkliche Butehraag 
EmUieiis, könnten Sie sagen, mag noch 
immer unentschieden seyn; so ist doch 
der Verlust ihres guten Namens entschie- 
. den. Entfernung von der Welt; wie ihr 
(Vater ganz recht sagt, ist das Einzige, 
was ihr in ihren jetzigen Umständen ge- 
xiemen würde. Sobald sie nach Guastal" 
la in das Haus der Grimaldi gebracht 
tind in gerichtliche Untersuchung gezogen 
wird, so wird das Gerücht, als ob der 
Graf durch einen begünstigten Nebenbuh- 
ler aus dem Wege geräumt worden, be- 
stätigt; und um Emiliens guten Ruf, so 
wie um die Ehre ihrer Familie, ist es ge- 
schehen. — Ich will nicht untersuchen, 
mein Freund, welcher Bewegungsgrund 
der bessere, tfdlere sei? ob es dem Odo- 
ardo nicht mehr geziemen würde, seine 
Tochter wegen der befürchteten wirkli- 
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<^en Erniedrigung und Yerderbnifs ihres 
Charakters auizuopfem, als weil äs ihn 
verdreufst dafs die Welt so und so von 
ihr Urtheilen werde? Ich will iiicht an- 
führen, däis die That nm desto mehr in- 
teressiren mufs, je einer grö&em ricbti- 
■gem Absicht gÄrtäfs sie erfolgt; jti will 
bloß fragen: cAwohl der Dichter selbst 
diese ^kläruag könne gewoUt hab^i ? 
ob er durdi irgehd eine Rede in den 
letzten Scenen nnr mit einiger- Deutlich- 
keit darauf tnnfäb^? ob' nicht immer von 
wirkUcbw Eniehmng und Verfflhrung die 
Rede sei, ohne da& der iSchande vor der 
Welt nur mit Einer Silbe erwähnt wer- 
de? Gleichwohl denke ich, wenn der 
Dichter gewollt hätte, dafs Odoardo die 
Lage seiner' Tochter so vorzüglich ans 
diesem Gesichtsponcte nehmen sollte; er 
würde mehr Sorge getragen haben, daß 
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^ench wir in .4k«a diesem Qesicbtspmic^ 
;geuetea wären. Er yr»i^^ d«n Italiaaec 
«ben h|er, ^jid snf ei^e ni(:bt verkeao- 
. bare Aßt, , ^ilvor .^ < IiaJi^oer, liabßn reden 
lassen,.; eb« pr.als «in sc4di^ gehandelt 
hätte.'. . s. 

W^en idp^ >nreU«n Puqptfi daCs der 

, Streich nJf^t den Prww, f(»ndeni.Eini- 
lieu tiift, . iLÖnnten. Sie sa^eo:. dafs.autji 
hier. .Odfkardo als ein echter :,It«]iänfic 
-handle.,— Was ,iffäre. ßs, wenn er die 

- , Schandfli idie ■ der Pfä^ . ffif : fein. Haus 
bringe» wollte, .nur dadw^ i^u räch^ 
suchte, daJs er .ihn.iüederstiefse? -Besser> 
daß er ihm . sein ganses H^,i^tiges Leben 
verbittre, dafsi er ihm diejenig^j die ilun 
ao viel Trug, und Verrath ja selbst eln^ 

> Meuchelmord werih war, ;in d^m.. Augen- 
blicke selbst. enureilse, da er jie va sicher- , 
jten, xa besitaen glaubt; dals er ihm ei- 
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neu GeduiXeii In die Seeite. grabe, der 
ihn vracliend luad träiunend marire, und 
nach eiirem- Leben voll Angst noch die 
Schrecknitse seiner Todesstunde, venneh- 
T«. — Ich will glaid>ea,' mein Freuod, 
rdaSs eine- Kaduncbt möglich ist,- die für 
■ikre Befriedigung alles, selbst 6ta «in- 
''zigea -Kind, d«lungiebtj aber, gewUt Ist 
"der Mensdi der ibrfx fähig' ist,, einef 
der schwätaestefi, vcrbatit^ten-MeBsdi»: 
-'Und doch'iat- esideutEcb, > da&.d^f Hl^ 
• ter den Odtiardo vielmehr al»' elften ed- 
len und iiochdchtuagswürdigen habe sdiil- 
I dem wollen. Wie einen ganz' falschen 
■'!Eindnicli würde auch nun £iniUQ(|& Tod 
' auf uns nuichen,' w«nn wir.wtrldicb diesen 
Sewegungsgmnd dabei erkennten, ad£C 
'«uch nur ' muthmaTsen köqnbeä! St4U des 
wahren tragischen Schreckens, iromit uns 
die That desVirginius erfüllt, wücde uos 
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dies« des Odoardo mit Abicheu und Bnt- 
setzen erfüllen. — Brst mülsten wir, wie 
in der Geschichte beim. Livins, die völli- 
ge Unmöglichkeit erkennen, daü Emille 
Anders als durch ihren eigenen Tod soll- 
te gerettet werden; und dann mögte sich 
die Wuth gegen den Verführer, eben 
hiedurch erst aufs höchste getrieben, mit 
der väterlichen Liebe vereinigen, um den 
' Streich eu Tollführen: aber^ daTs bei der 
"Möglichkeit, ' den Yerführer selbst zu töd- 
ten, die Wuth oder vielmehr das schredb- 
lidiste Raffinement der nachsucht, die 
väterliche liebe ersticken und dea. Dolch 
Ireiwillig gegen die Tochter zücken soll- 
te ; das scheint mir viel zu scheußlich 
' und ungeheuer, als daß es Herr Lessing 
'■ gewollt haben sollte, bei dem ich auch 
' in der That lucht die mindeste Spur da- 
von linde. 
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HYLAS UND PHILQNOUS. 



VY enii auch die Materie, sagt man, ih- 
rer Natur nach des Denkens unfähig iat; 
kana ihr der AUmächtige nicht diese-£i- 
genschafi mittheilen? 

Dieser EiDwnrf wider lüe Imnrateria- 
lität der SeeJe pHegt durch das Ansehen 
eines großen Namens taiterstützt lu vrer^ 
den- LocAe 'hat .ihn irgendwo in seinen 
Schriften vorgebracht; mid seil der Zeit 
ist er von so mandhem^ Schriftstdler mit 
einem Triumphe -niederholt worden, ab 
vrenn nichts darauf xu' antworten wäre. 
Allein ich glaube, der Engländer selbst 
hat seinen EinfaU für so nnflberwindlich 
nicht gehsltea.' 
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Die Carteiianer lehrten:, Wenn der 
Körper des Denkens fällig seyn soUk, «o 
mfifste sich durch Ausdehnung und Be- 
wegung die Natur der Gedanken begreif- 
lich machen lassen. Nun sind aber, sag- 
ten sie, Gedanken und Atis<ikehnung, Be- 
wegung und Wahmebmen oder umerea 
BewuTsUeyn der Bewegung, von unglei- 
cher Natur, von disparateuEigemdiaften: 
denn: ntan- mag 'die TheUchen der Mate- 
rie veraetasn nnd veii)inden, wie man 
will ; so entnefat daraus noch kein Be- 
grifff fcäne Vorstellang von dieser Ver- 
setMing, kein Wahrnehmen d^ dadurch 
tstsa^taa Tocänderong. Das Ausgedchs' 
te, schlo«s«n sie, mul*. täaa blo& beweg- 
lidl seyn, das Denken hingegen einer 
nicht ausgedehnten Substanz, die der Be- 
wegung iiirf^hig ist, (ukommen. 

Da man durch diese Gsünde niu £u 
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beweisen schi^, daTs die Gedanken der 
Materie nicht iiatürli<^ sind ; so fra^^ 
Locke mit Hecbt: ob nicht die Allmacht 
der Materie eine Kraft verleihen könae, 
die sie von selbst i^cbt haben wftrde? 

So, wie atadere Weltweise den Be- 
weis fßr die Immaterialität d^ Seele g»- 
ßhrt haben, ist diese Frage gar nidit 
mehr möglich. Wenn lum Denken viele 
Substanzen in Cifl^r Eititig«n (durch cBs 
Vorsteüuhg) rftsammenkommen mfissen; 
die Materie' hingegen niemals aufhört, 
aus TieJeft iti bestehen: so läfsf sich ein« 
denketide Mat^e eben so wenig ohn« 
Widersprntfi annehmen, als ^i viereoki- 
ger Kreis. 

Aber äiicfa s<3btt nffdt der «ngeFühih 
ten CartenanUch^n BeWcisari, ISfse sich 
der Zweifel des fenglünders auf «fne sehr 
kinleuehtende /Weise heben. Man kam» 
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seigen, düfs die EigemchaTten sich nicht 
mittheilen lassen, und daTs die Allmacfat: 
selbst keinem Wesen eine Kraft zulegen 
kann, die ihm seiner Natur nach nicht 
zukommt. Man sehe hier ein Gespräch, 
das über diesen Punct zwischen zwei 
Weltweisen vorgefaUen ist, die ich Hylas 
und Philonous nennen will. 

Hylai. Und wenn such die Materie 
an und für sich nicht denke^ kann; wird 
ihr die Ailmacht Gottes nicht die Kraft 
7u denken mittheilen können? 

Fhüanoiii. Wir wollen sehen, mein 
Freund. — Wie fängt es die Allmacht 
an, dals sie am Dome Rosen wuchsen 
lälst? Erschaft sie etwa jährlich in der 
Rosenzeit Trisph^ Knospen aus dem Nichts, 
und befestiget sie an den Strauch? 

Hylas. Das ziicht. Viehnehr hat si« 
in den Dom sttlbst den Saamen gelegt, ' 
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aus welchein z« ütwr Zeit die Hosen 
hervorsprossen. 

PHlonom- AIso> *er den Koseit^aa* 
men zergli«tl«m, und seinen ioneni Bau 
mit raikroskopisciiflii Augen bctiacbten' 
kann; dar Wird dentüch; eins8J|en, wi» 
aus dem f«in orgsiutiitai Saamen, durch 
die Eatwi^«Iwg> ^afftt «ufblübfo kön- 
nen 7 

Hylas. Allerdingl ! Wasa Wfr selae 
Sinne zart genug sind^ oder die Imt^O* 
ment« geaHg. vwgröimmt. 

Philonom. GesetMabw, «tie AÜmacfct 
wollte ant Aäseottodl«) d« w» Ao3enr< 

würde «« nioht di4SB dim ^truufb iw 
natüriioheii Frucht« bMoadM* er«<^)aff««/ 
und an den ^Mgebl bef«ctigW i^imea? 
ifylat. Webt «den! Abv al^dawi 
wOrdea dfc Fröebt« am |l(M«n«Qck« aw 
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ta wachsen tcfieinen, nicht wiiMicb 
wachsen. 

fhilonotts. Mehr aber als diesen blo- 
fsen Schein, dOnkt mich, kann selbst die 
Allmacht in diesem Fall nidit erbaltenj 
sie mOfst« denn den Rosendom 'm. einen 
■GitronCTibaum -v^rwaadeln : das heißt -r- 
nach der Sprache einer gesunden Philo- 
tophie — den Rosendont vernichten, 
und ein«n' Citiwnejibaiira 00 die Stelle 
setzen. 

Hylas. Dos wäre djinn abermcht das, 
was wir verlangten. 

Phitonoin. Freilich nicht I Und es 
bliebe ölso bei -dem Vorigen : die Alt 
macht würde- die Citroneii besonders er- 
schaffen, und mit dem Rosenstraache ver- 
binden rtiSssen. — ■ Wie aber? DerStamm 
führt ja keine Citronaisfifte. Woher weiv . 
den denn die Früchte flire Kafarung neh- 
men? 
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Hflas. Biese wird ihnen die Allmacht 
aus der Luft «der sonst woher . uiführen 
mOsseQ. ' '' 

Philo^oüs. Und wenn jhui der Stock 
vergeht ; haben die Citronen mehr al) 
ihre Stutze- VM'loren ? 

Hylasi. Sidun-lich nidit. Qa der Stamm, 
an' dem lie hingen, sie weder hervorge* 
bracht noch genährt hatte. 

Bhilonout. Nunmehr wieder zu nmr 
rer Haupt&agel ~ Sie haben mir eioge« 
räumt, da& die Materie, an und für sicft 
nicht denken könne; das heißt, dafi >iey 
Teg:mö|^~ihr^: iaaeni Stntciiu', un£ndli- 
cher G^ulMtn« Farben uiid Bewegungen, 
aber ktinnE, Gedanken,; fähägi^nM. i 

, . i^i»Ji:,iJtih geb« lu, daü Oartesiua 
dieses ii>::gut als. ^rwÄesen hat-: i 

PAaouoat....Jiei Grundzeit den OeJ 
danke«! ÜHgt %lM>:.lücht in der, Mueri»;. 
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so wenig als ^Gitronensaatnen im Roten' 
dorn; Aber Gou soll der Materie dl» 
Kraft zu denken mittheilen. MuTs er nicht 
dieie Kraft besonders wschaffen^ und mit 
der Materie veri>inden? 

Hylas. Allerdings I -- so wie wir an 
uaserm Bei^iele geselian haben. 

Pkitonout. Dadurch aber erlangt die 
Materie nur dem. Scheiae nach die Kraft 
CQ denken; die«e kamt Ihr in derThat so 
w^g eigentfaQmlich werden^ als am Ro- 
senitackd wlridich Citronen wachsen kön- 
»e«? ... 

Ifytas, Aach das «vis Ich zugeben. 

JpkilaMant. Die Fragt mr «Isö nicht:' 
ob die Allmacht d^r Mataria die Kraft m 
denk«B nittfa^en käme? ^^na dl^s ist 
tumtöglich; ! sönd«ni: ob si6 picht räne 
Kraft «I' dankitM nsckaCfen und mit der 
Matcri« vHitiiidea k£nMJ ')b»«1 ^riafael- 
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dies hat sie wirklich . gethan. , Sie hat mit 
gewissen Portionen organisirter Materie 
eine besonders erschaffene Kraft iu den- 
ken verbimäen, und beide zusammen-ma- 
chen das lebendige Tltier aus. Wie die 
Früchte zum Iremden Stamme, so verhält 
«Ich die Kjaft m denken zur organisii:- 
tea Matene. Am Ende katm diese ver- 
gehen, obqe dak jene mehr als. ihre 
Stütze verlöre. 

Moses MentiaUsohM, •■ 
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n.t>er.uin's Hiitimeh willen! — sagte ein 
Junger Deutscher, Herr von Sertheim, 
«u Monsieur Le Grand, einein Pariser , 
grofsen Geist nach der Mode und einem 
eifrigen Apostel des Atheismus — durch 
was für eine andere Idee, mein Heir", 
wollen Sie mir diejenige, die Sie mir zu 
nehmen suchen, ersetzen? Ich erkenne 
die Abhängigkeit meiner selbst und aller 
mich umgebenden Dinge; ich suche, ver- 
möge einer Noth wendigkeit meiner Ver- 
nunft, wovon nichts mich entbinden kann, 
eine erste, eine Grundursache der Dinge: 
und diese Ursache — 
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W&rdtü Sie auf Ihrfitn Wege nie ün- 

-' Nie flniien? Hab' ich sie nicht schoi^ 
in dMn Gac^anl^W von eiaem Gott ga- 
hmdea? . - , 

- ■ Wie? Die ITrsacbe von Wirkjicfakeiteik 
in -einem Gedttoken? die QueJle von Res* 
litäten in einem Nam«i? . in einmiiSchal-r 
le? .— Sie wollen begreift duidi's Un- 
begreifiicbe? woUea aufklären dnnji Finr, 
atemisse? - ■ ■ ■ i 

Wenn das Ideen siod^ ims Sie da i*-' 

gen, nicht Worte , 

Eben Worte verwerf' ich! ■ 

'■■ Nun, so würdigen Sie einen Irrenden 
Ihrer Leitung ! Führen Sie mich zu 'eben' 
der Quelle deir Weisheit, aus weldier Sie 
Selbst mit ' so tiefen - Zagen Gewllsheit- 
schöpften! — Ich wiedorhole Ihnen: iclr 
suche eise erste Ilrsiic^e der'DfBge;'ich 
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bin durch eine Nottwendi^ät mtiiner 
Vernunft gezwungen, da£s ich sie suche; 
diejenige, welche ich in dem Gedfutkea 
von einer Gottheit glanbte geftmden zu 
haben, erklären Sie mir für Traum, fül 
Unweaen, für Nichts, HofFMlÜich wer> 
daa Si« do(^ mm einWAfeo, ein Etwas, 
»ine Realitfit, an'die Stelle i«uen? 

Wit KVtf •— Pu *tst«'UAd «intir' 
g« "Wtstaif weichet die avifg^läTte Ver- 
nunft erkeqnt; die Quelle alles Cedenk- 
baren, alles. Wirklldiea, alles, w«s Him^ 
mel und Erde", was Vergaa^nhelt und 
Zukunft befUlKi! 

. Jim? und di«ie Quelle wüe aicht 
Gott? 

Ab«-glaube t EiadrüdLe von. der er-. 
•ten EniehuBg hör! — Disie Quelle ist 
alleia die Nat»r. 

.. Sp hör' ich und so les' ich jetzt oft. 
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Aber wean icb doch von dieser Na- 
tur 

£r wollt« sagen : wenn icb docli ei- 
neii Begriff Von ihr hätte! Allein es wsr 
nicht äiöglicb, Buun Wort tu kominen. 
I>ie Lunge det Möiuleur It« Grand hat* 
ts nun einmal Athein geschöpft ; lutd 
■icher war' er der £rste aller Pbilolo- 
phen gewesen, wenn die Lunge und nicht 
der Kopf den Philosoph«! macht«. ^ 
setzte es ala die erste, evi4ente«te> un- 
iunstö£ilich3te Wahrheit fett: daiä Alles 
. in dear Natuv teinei) Grund habe, und 
dais es irgäod etwas Xothwendige« und 
Ewiges gebe, woraus sich Dasein Und Be- 
schaffenheit )edes ÜJlngtis begreifen lasse; 
er fand dieses Nothwendige, dieses Ewi- 
ge, in nichts andenn als in den beldeq 
allein reellen Ideen: Materie, und Bewe* 
gung; er liefs aus dieser Materie undBe-' 
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wegung Alles, was im Himmel mid auf 
Erden entstanden war, allein entstanden 
seyn, spottete der trügerischen Idee ei- 
nes ft'eien, aus eigner Kraft wirkenden 
Geistes, weil nichts selbstthätig sei, nichts 
sich ans seiner eignen Kraft bewege, son- 
dern Alles seine Bewegung von aulseil 
erhalte ; er machte zur ersten und einzi-i 
gen Quelle dieser Bewegung, und also' 
aller durch sie entstandenen Dinge, die 
Natur: und erklärte dann doch diese Na- 
tur eben durch den ZusammenHuTs der 
Materie und der mannJchfaltigen Bewe^ 
guiigen der Materie. Er eeigte das Lä- 
cherliche, das Ungereimte in dem Gedan- 
ken eiäes ersten Bewegers, eines unsichbi 
baren, nadi keiner seiner Eigenschaften 
Bu begreifenden, nicht einmal zu denken- 
den Gottes, schilderte mit' schwarzen, 
fürchterlichen Farben das Elend, welches 
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Aberglnube uAd Pfaffenbetrug über die 
Erde gebracht *) ; und Hef diesen engen; 
annseligen Kreis von Ideen so oft, mit, 
so manBJdifaliigen WendungMi, wieder 
durch, dafa Herr von Bertheim alle Lost 
ihn EU wideriegen verlor, . land nur auf 
Mittel nuui wie er sich losreilsen könn- 
,te. i JEr^'fasd das Genie des Monsieur 
Ze Gf-HAiff-.zn bewundemswürdig, als da& 
er's wagen' dürfte, sich mit ihrn einzulas- 
sen; er begriff didit, vrie sO viel Tiefsiim 
tidi mit so viel Wobbredenheit vereini- 
gen lieise, und bat um Zeit, alles das 
Schöne und Groüe, was er gehört hAtte, 
SU fassen und ^u. durchdenken. JVfoosieur 
Le Grand, ohne den mindesten Argwohu 
v<m Ironie, die ihm für einen Deutschen 
. eine viel zu kühne Figtir sciiiaii^^ scfamei» 
cheke sich mit der f^re-, Herrn von 

" *) MUD mIs in» Sytt^me dv ia Sature. 
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Bertheim noch üfter.zu unterhkken; oqd 
die atheistische Declamation tiatte ein 
Ende. — 

Die Scene dieser UnteiredoOg war ein 
Garten auf dem Landgute der Marquise 
vait yaillac , einer eiUärten Gßnnerinn 
und BescbAtzuJnn des Monüeur LeGrand, 
den sie, als einen vartreBichot I^opff m 
allen ihren Soupers und Lalidpartiaen eog. 
Die gute DamiB war nicht mehr jung ge- 
nug für die- Liebe, und noch nicht alt' 
genug für die Andacht : sie hatte sidi, 
um in der. Zwischenzeit j^änzen zu kön* 
' nen, in die Metaphysik gewocfim, sam- 
melte sicfa^ dorch witzigen Spott über 
Himmel und H611e> Teichen ^tofF für die 
künftige Boise, und ailieitete jetit mit 
an der Bckefaiung des jungen Deutschen« ^ 
um dessen vortheilhaftes Äulsere ihr ^ 
wehe that, das Innere nocU so veriinstert 
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Indem tuure WeltWMSen uia eine Ecke 
der hintersten grolsen Allee des Gartens 
beugten^ fanden sie sich pl&tzlich'TOF ei- 
nem wilden unbebauten Platze, der mit 
dem EU gekOnttcken, ia su regelmätsige 
Form gezwungenen, Garten einm nicht 
unangenelunen Absatz machte ' Sie tra- 
ten hinaus, und standen hier bald vor 
einer Reibe Bienenkörbe still«, deren 
lüfine Berrohner die Nehrung, die ihiien 
der Garten so rei<^cb darbot, mit em- 
sigem Fleifs in die Zellen trugen. 

Wie unendlich viel angenehmer, fing 
Herr von Beitheim an, ist dqch der An- 
blick dal Lebens, als aller, «Iah der rei- 
Bendsien, leblosen SehönhcitI Wie weit 
mehr, als olle die Gänge imd 3]>Bnen- 
bcete des OartenSj d«a vrir verlais^a ha- 
ben, ergdtzt mkt die fietrachtong dieser 
glScklic^vn Sfirger ein« 40 Opdwuig»- 
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vollen^ »o heiett, so mfaigeh kleinen 
Staau ! — 

Und der Anblick ihres fleiües, ihrer 
Geschäftigkeit, setzte Moiuieur Le Grand 
sehr richtig hinzu: denn sehen Sie, wi« 
das unablässig .kommt tmd geht; wie dal 
eilt und yrimmelt; wie das keinien Augen-< 
blick rastet ! 

Jawohl! Und Vollends erst' der Zweck 
dieses Fleilses ! die Auferziebiuig tänex 
hoffnungsvollen Nachwelt! die Ernährung 
der kleinen künftigen Bürger ! ~- 

Die denn doch aber nicht Haupt-, 
nicht einziger Zweck ist. — ,. 

Ich weiTs. Und wenn -auch, oidit ein* 
siger, da ülräUch diese Arbeiter au<ji fÜE 
das eigne künftige Bedüräills sammeln; 
CO ist sie doch immer MitzWeck ; ..und 
JungenpHege , wo ich sie in der Natux 
nur gevwbr verde, ist mit nberaJl so anj 
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ziehend, so rührend! Jedes, auch das 
verächtlichste Thier, sobald es toir als 
aufmerksame liebende Mutter erscheint, 
ist mir gleich ao aditimgs würdig, so un- 
verletzlich^ so bdiig! 

Aber, meia Heir — dals Sie von Swar 
genpüege sprechen^ das ist schon redit; 
allein Sie sprechen nun audi von Müt- 
tern. , Sie sollten noch nie gehört ha- 
ben — ? indem er einhielt. 

Noch nie gehört haben? Was? — 
Es läfst sich nicht sagen, mit welcbem 
grolsen Auge und welchem Blick voll £r^ 
Staunens Monsieur Le Grand z)ucück trat. 
. Dals man unfähig seyn könne, eine qt- 
was verwickelte Kette abstracter tiefsin- 
niger Wahrheiten zu fassen, begriff er; 
«l^ui nur EU oft war ihm die grol^üthir 
^e Absicht, Andre bis zu sich selbst zu 
«rheben, veningßickt: aber eiiie so tiefe 
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Unwissenheit, als Herr von Bertheim la 
der gemeinsten Naturgescliidite zu vep> 
ratben sdiien, war ihm bis itzt nidit voi> 
gekommen. Dennoch befand es sich bei 
der Nachfrage nicht Widers : Herr von 
Bertheim, so viel Bienenzucht er auf sei- 
nen eignen GStem trieb, hörte jetzt zmn 
erstenmale iti seinem Leben, dafs alle 
die kleinep fliegen, die er so fieilsig ar- 
beilen sähe, ohne Gcsdilecht Und ohne 
Zeugnngriuraft wfiren ; er fand es zwar 
iinglnublieli imd wider alle Analogie der 
Natur ; oIleiH er mußt' es endlich f&r 
Wahrheit nehmen, da Monaieor Le Grand 
Ihm anTEhre versicherte, daft et lo wäre. 
Oestehn Sie indessen, fing er naA 
inehrerB Aucdrück^t seines grölsten £f> 
staun«u qp, claTs die Sache nicht Vremg 
■ondeibar isc Denn die hier arbeiten- 
den Bienos sind doch wqU nioiinennehr 
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so alt, als die Welt? sind docli wohl 
auch, wie alle andren irdischen. Wesen, 
sterblich? Gleichwohl, wenn sie ohne 
^eiigungskraft sind — 

Nun? 

Wie soll ich da immer und ewig ih- 
xen Ursprung begreifen? Woher, soll ich. 
denken, daTs nach dem Tode der alten 
Schwärme die neuen kommen? 

Woher? sagte Monsieur Le Grand, 
und konnte immöglich ein klehtes spöt' 
tjsches Lächehi lassen. Sind denn die 
biet sichtbaren arbeitenden Bleuen die 
einsigen in der Natur? Müssen denit 
nothwendig alle Bienen ausfliegen und . 
Honig machen?'- Lassen. Sie Sich sa- 
gen, meis\ Herr! — indem er in selbst- 
zuMediier St^ellung^ mit a^gestrecktem 
Finger und weit gesperrten Fö&en, vor 
ihn hintrat — Dort Innerhalb dieses Kor- 

Bngth SthrifieH, I. "lg 
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bes, und lo innerhalb jedes andern, 
wohnt eine kleine Küniginn, die von ih- 
rem männlichen Serail, vrie ein Sultan 
von «einem weiblichen, umgeben, in ganz 
eigentlichem Sinne das ist, was sich uns- 
re Königinnen nur nennen ; Landesmut- 
ter; eine Gottheit, an deren Dasein die- 
ses ganze System, diese ganze kleine 
Welt hängt, and die in ihrer stolzen se- 
ligen Unihätigkeit 

Eine Gottheit ? fiel ihm Herr von Bert- 
helm ins Won, jmd schlug, nach einem 
kleinen HiJchtigen Lächeln, den Blick wie 
beschämt zur Erde nieder. 

O, Sie verstehen mich, hoff' ich. Ei- 
ne Gottheit, wie eine Königinn: iiiir der 
Ähnlichkeit wegen! nur well diese innre 
verborgne Biene die erste Person ihres 
Staats ist; weil sie allein ihn zusammen- 
hält; weil ohne sie sich alles zerstreuen,' 
alles verlieren würde. 
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Ja dann — ' wenn Sie Sidi so erklä- 
ren ^ Aber nach Ihrer Beschreibmig von 
dieser Biene, von dieser innem verborg- 
nen Biene, inrie Sie sie nennen, mufs sie 
wohl' auch eine gaaz andre Beschaffen- 
heit, eine ganz andre Matur haben, als 
die bisher mir bekannten Bienen? 

Wenigstens ist sie gröfser, hat einen 
andern Bau, eine andre Lebensart, andre 
Instin de. 

Dafs ich also noch gar keinen Begriff 
von ihr habe? dals sie für mich im Grui^ 
de so viel wie nichts ist? 

So viel wie Nichts? — Ist denn gleich 
Alles nichts, wovon Sie nicht deii hellen, 
den vollen Begriff der Anschauung ha- 
ben? Mufs denn Alle* was f&r Sie etwas 
seyn soll, mit Augen können gesehn oder 
mit Händen gegriffen werden? — Ein- 
mal sind doch diese Bienen in der Ka- 
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tur; Sie sAm sie,- hören sie; Sie dOrf- 
ten sie nur reisen, lun auch ihren Sta- 
chel zu fühlen: und so denk' ich — wenn 
diese Wesen nicht aus dem N^idits hobea 
hervorspring eil sollen — ixh. denke, Sie 
werden mir meine Mutterbiene schon 
müssen gelten lassen. 

Verzeihn Sie ! Idi hätte .d*>ch Lust, 
sie zu läugnen. 

Wie! sie zu läugnen ? — Wenn Sie 
mir gleichwohl eingestehen, dals diese 
sichtbaren, arbeitenden Bienen ohne Ge- 
schlecht sind? 

Wenn ich dieses auch eingestehe. Das 
thut hier nichts. 

Thut hier nichts? — Xun beim Him- 
mel! — und er ladite, data die Thränen 
ihm aus den Augen liefen — Sie sind 
von einer Naivetät zim» Erstaunen. Wie 
in fJler Welt wollen Sie denn nun den 
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ITrspnmg der Bienen begreifen? Wo slan- 
ben Sie, dafs die neuen SchTrärme her- 
kommen sollen P — Oder sind Sie etwa 
schon wieder in Ihrem Schäpfungssystem? 
haben Sie schon wieder Ihre inte Grund- 
^elle der Wesen im Sinne? 

O Monsieur Le Grand! — mit einer 
'Miene, ala nb er im Ernst : empfindlich 
wäre — ^B Mann, wie Sie, könnte spot- 
ten, wo «r Gelegenheit zu beleÜren hat- 
ts? Ich bin ja einmal Ihr Schäler. — — 
Doch, Sie wollten auch wohl nicht spot- 
ten, Sonden nur meinen Scharfsinn wekr 
ken. Sie wbllten versuchen, ob idi aas 
den Principien, die Sie mir so grofsmfl- 
thig mitgetheilt, das RÄtfasel nicht von 
«elbst würde lösen ködaen.- Und Wirk- 
lich — je mehr ich der Aufgabe nach- 
sinne — — es In mir, als ob ich schon 
einen Schimmer von etwas seEir'Sdiönem, 
sehr Bündigem sähe. 
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Worauf ich imeudlidt neugierig bin; 
ich versichere Sie. 

Wenigstens iat es gans nach Ihrem 
eignes Mnster. 

SdiÖn! Um so liebet werde ich's mir 
gefallen lassen. 

. Vielleicht. — Doch um, als Anfänger 
im Renken, ^cht etwa Fehler zu ma- 
chen; erlauben Sie, dafs ich mein Muster 
noch einmal vor mir aufstelle und Ihr 
ganzes Häsonnement wiederhole ! — Be- 
haupteten Sie nicht als denkender Atheist, 
der sich von den Vorurtheilen der Enie- 
tmng losgerissen, dals die Idee einer xm- 
sichtbaren, verborgnen, nach keiner ihrer 
.^genschaften begriffenen Gottheit eine 
hirnlose Idee, und dais es der wahnsin- 
nigste aller Einfälle sei, durch «o eine 
Gottheit die Entstehung einer Welt zu 
erUären? 
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Nim ja! Und die Anwendung? 

Behaupteten Sie nicht ferner als gründ- 
licher Materialist, der sich durch keine 
Schattenbilder der Einbildung täuschen 
laut, da($ die Idee eines sich selbst be»- 
stimmenden, aus ei^erKraft handelnden 
.Wesens thöricht sei, und daß, eigentlich 
zu reden, all« Bestimmung, alle Bewe- 
gung von aulsen komme? 

Das behauptete ich; allerdings! 

Wohl! — Sagten Sie nicht, daß alle 
Dinge nur durch Bewegung der Materio 
- eotMaaden wären? und müssen Sie also, 
wenn alle Bewegung von. aulsen kommt,^ 
. nicht zugeben, daß bei keinem Dinge der 
Grund meines D^eins und seiner Einrich- 
, tung in ihm, selbst liege? 
. , .Freiliebt, Haben Sie Zweifel dagegen? 

Ich wQrde sie anführen. — Heißt Ih- 
nen das: Kein Ding hat den Grund sei- 
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ner Entstebung lind Einrichtung in sich 
selbst, etwas anders, als: Der Grund sei- 
ner Entstehimg und Einrichtung, inSOfem 
er in ihm selbst liegt, ist nichts? 

Wenn Sie's so lieber hören — Was 
liegt am Ausdruck, mein Herr? 

Dann und wann viel. — Behaupteten 
Sie nkht, dafs die Natur allein die ge- 
sucJite, nothwendige, ewige Ursachö, die 
einEtge Quelle der Bewegimg sei, die Al- 
les wirke, hervorbringe, "bilde? 

Sehr richtig ! ' ' 

Und ^klärten Sie nicht diese Natur 
- durch den Zusammenflufs, die Smhme, 
die Verbindung aller Dinge und aller Be- 
wegungen, deren aber keine ihren Ur 
Sprung in den dnzelnen IMifgeri selbst 
habe, sondern nur in der Kette des'Gan- 
len? 

Wiederum richtig! — Aber ich sehe 
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tücht, wo Sie mit dlsseii Fragen hinaus 
wollen? 

Bahinausy 'Wo ich schon bin.- Dena 
nnr des grorsen, Ihrftn Systeme so ei^ 
Ben, mir noch so netien Groudsatzes 
wollt' ich gewiß seyrt: da& unEShlig viel 
Nichtgrfhide In ^er Verbindung Grund, 
nnaäblig viel« Nichtbewegting<en''fai der 
Summe Bewegung geben, imd dftß also 
Nichts , zu Nichts hinzugethan i Etwas 
werde. Mit diesem Axiom gerüstet, geh' 
ich nun muthig an meine Aufgabe, und 
bin gewiCs, riB iiu' lösen. — Meine Ge- 
■dankenfolge-ist diese; Ich> sehelrier Bin- 
nen arbeiten^ äi4 ohne Zeugnugskraft 
sind; ich spGrB EibdrSck» ' von ihnen anf 
mein Gesicht, mein Geh^y m^nen Gtui- 
men, eu'ch, wenn ich sie reize, auf mein 
Gefühl: itH kann ihr Dasein nicht läug- 
nen. Gl«)chwohl begreife ich such, da& 
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sie den Gmad ihier Entstehung aulsei 
sioh hd>en; dals sie iiic}it von sich selbst 
sind, nicht ewig. Wo soll ich denn aber 
sonst ihren Ursprung suchen? In andern 
ihnen ähnlichen Bienen? — Denen fehU, 
so gut wie ihnen selbst, die eneugende 
Kraft. — Also etwa in einer Mutterbie- 
ne, dia eher als sie und von ihnen ver« 
scbiedner Natur sei? — Aber wo w&e 
denn die? Und was sollte ich mir für ei- 
' nen Be^äff von ihrer Beschaffenheit äia ■■ 
^«nP — Nein, das wäre sehr thörit^t, 
wenn ich nach leeren Unwesen haschte, 
und 'WirklichkeitMi durch Namen, duwh 
S<^all erklärte! — Besser, ich fasse die 
sämnitlicben Biaieai, die hi^ und anders- 
wo arbäten« in den allgemeinen Begriff: 
Bienen -All; ibre sämmtlichen Zeugungs- 
kräfte in den allgemeinen Begriff : Bie- 
nen-Natur. Nun ist awar freilich, ein- 
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Bein genonunen, jede dieser Zeugungs- 
iLräfte^ ein blo&es Unding, ein Nichts ; — 
aber vrenn gleich ! Unendlich viel Nichts, 
hab' ich gelernt, giebt in der Sununa all- 
wirkendes Etwas; und so werden unzäh- 
lig viel Unmöglichkeiten m zeugen, in 
Einen Begriff verbunden, zu Möglichkeit, 
aumehr ^.Müglicbkeit werden, zu wirk- 
lich zeugender Kraft. So also, durch ei- 
ne aus Nichts zusammengeflossene zeu- 
gende Kraft, kamen diese Bienen zum 
jVoischein; so entstand, was den Gnmd 
seines Daseins nicht in sich selbst, nicht 
in Dingen seiner eigenen Art haben konn- 
te, und ihn doch auch in nichts Ver- 
(dliedenem hatte. — — Nun, Monsieur 
. Le Grand ? Sehim Sie, i^s ich Ihre 
Schlulskett« ^efaist. habe, und dals ich 
ohne Muttorblecae davon komme ? daTs 
ich dieses verborgene, ungesehene, 10 
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wenig von mir begriffene Wesen nicbt 
brauche ? dafs ich micb mir lächerlich 
würde geoiacht haben, warn ich miich 
so jeicht hätte fangen lassen?— Oder 
fmden Sie etwa meine Erklänmg nicht 
genugthuend? nicht fär den gCra^nsten 
Versimid evident? 

O ausnehmend genngUraend, ausnsb- 
mend erident! sagte Monsieur- Le Graad, 
und zuckte voll Bedaurens die Achseln. 
— Theilen Sie Ihre Ideen dem Pubhcum 
mit! Es wäre Jaxnmer, yreiOi tie vwioren 
gingen. 

Wann' Sie so meinen 

Ich versiäiere Ihnen: Sib werden dcf- 
von Ehre htrben, alle ersinn]i<^e Ehrel— - 

Die' ich demjenigen ziärückg€4>en wer- 
de, dem siä' gebührt. -^ Mit diesem käH- 
len Tone T^Iftr'sich die' Unterredung, 
und beide giAgen nun schweigend neben 
einander her an die Tafel. — 
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Monsieur Le Grand komtte die Zelt 
nicht erwarten, tito er mit der Marquisa 
und der übrigen. Gesellschaft aUela wäre, 
lun ihnen von dem Vorgefallnen Bericht 
EU geben. Doch versteht sich, dals et 
ajles verschwieg, was seinem System oder 
ihm selbst ziun Nacbtheil gereichte. — 
So eine Unwisseiüieit, und so eine Al- 
bemheitj wie die: durch lauter zeugungs- 
unfähige Wesen Zeugung erklären zu wol- 
len, konnte nicht fehlen, Gelächter, Ver- 
achtung, Mitleiden, Spott, eins um's An- 
dere zu erwecken. — Aber, sagte zuletzt 
die Marquise : gestehen Sie mir, meine 
Herren, dafs eine so ungeheure Stupidi- 
tät doch nirgend als jenseit des Rheins 
erhört ist. Denn hier in Frankreich, dem 
Himmel sei Dank ! sind wir doch eine 
ganz andere Menscbenart; ht^en doch 
ganz anders organisirte Gehirne. — Js 
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wohl! ja vrohl! riefenAlle; und dann er- 
hob sich ein lebhafter Streit: ob die Ur- 
sache dieser Stupidität mehr im Klima, 
oder im Gouvernement, oder in der Er- 
ziehung, oder in irgend sonst etwas läge? 
Indessen^ über die Sache selbst war man 
einig; und Herr von Bertheim, so viel 
Hoffnung Anfangs die Marquise von ihm 
geschöpft hatte, sank auf einmal in rin« 
tiefe Verachtung. 
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SECHZEHNTES STUCK, 

TRAUM DES GALILEI '). 



KTalileij der sich um die Wissenschaften 
so unsterblich verdieqt gemacht hatte,' 
)«bte jetzt in einem ruhigen und rühm- 

■). Galii« wird zweimal *oi di« Inquiiiiidn in 
Rudi geladen , Tr<i1 er du Sjitem. dei Copei- 
nicai Tatbeidigle, daa d«T hsillg«! Schrift en(> 
gegen achien. Das iweitem«! lafi er Unge 
gcFaDgen, und in ^röU\ew UngewUiheit wegen 
teioei Scbickub; «adlich gab man ibn nnler 
der BedingBDg frei, dala er nicbc las dem 
Henogihnme Florenz weicben lall». Seine 
«icbtigalen ■■[roneml geben Enideckangen, dte 
er [beils allein , (heili mit Andern zngleicb 
mschle, lind dltjeirigen , deren !d dieiem 
Traume erwähnt wird. Xr lebte nacb (einer 
leizten Ce ringen ich aft auf aeinem Landbaaie 
zu ArcetiE, Tcrior aei'n Getlcbt, nnd gnnofi in 
den letzten Jahren bis an aeinen Tod der Ge- 
lellschafc dei Viiiani, der nacbhet lein I«ben 
betchrieb, nnd leinen Ninni nie anders ili 
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vollen Alter, zu Arcetri im Florenünl- 
«chen. Er war bereits seines edelsten 
Sinnes'berailbt, aber er Ireute sich den- 
noch des Frühlings: theils um der wie- 
derkehrenden Nachtigall und der duften- 
den Blütben willen, theils um der leb- 
haften) Erinnerung willen, die er an ehe- 
malige Freden hatte. 

£iost, in seinem letzten Frühling, ließ 
er sich von Viviani, seinem jüngsten und 
dankbarsten Schüler, in das Feld um Ar- 
cetri führen. Er merlite, daCs er sich für 



mit d«m ZiUAtze III anlerzeiclinen päeglai 
Schüler dw GAtilei. Mit dieten wenigea Aa- 
merkDDgBD niid in dem aichfdlgca'dca Aii£- 
<*Ua hvlTentllch nidiu mehi dunkel i>;n. 
Unutindlichare Nicbnclitea findet ddh in 
Mohtucla Hiilaire dtt Mathimatigue$ , Heu- 
muini Arlii Phil, und andern iHkanoien 
Büchern., — (Man s. xo'' lUsn die jetii er- 
(chleneDe LelienibesclirelbaDg dei GaliJei Ton 
Herrn Jsi;«iD|inn. ) 
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seine. Kräfte zb weit entfernte, vind bat 
4iib«r;tni Scherz seinen FQhrer, ihn nicht 
yber das' Gebiet von Florenz zu bringen, 
pu .weifst, sagte er, was ich dem heUi- 
ge^rij^ricbf ..habe, geloben müssen- — 
Viviani setzte ihn, zum Ausruhen, auf 
eipe klelae Erhebung des Erdreichs nie- 
der; und da ef hier, den .Blum^ .upd 
J^äutem näher, gleidbisam in einar,[VViolr 
ke. von Wohlgeruch »fEs, erinnerte er 
sich der heifs^ Sgluisncht nach Freiheit^ 
die ihn einst zu ELom, bei Annäherung 
des Frühlhigs, befaUen hatte. Er wollte 
i^tzt eben den leuten Tropfen Bitterkeit, 
4pr ihm BQch übrig. war, g<gen; seine 
grausiiinen yarFoIger ausschütten,, als er 
tclinell wieder ejphielt, und sich. selbst 
mit den Worim i>estrffte : .Der Q^ist 
dat CapsT^icfiSTTf^gCß ^ürn^n. , , 

Viviard, d?r ppch voij ß.ew. Traum 

Xngtlt SehrtftcH, I. 16 
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nicht wufste, auf den sich Galllei beeog, 
bat ihn um Erläuterung dieser VVortft: 
Aber der' Greis, dem der Abend lu kßhl 
und fSr seiAe kranken Nerven zu Feucht 
ward, ■Sollte erat zorückgefübrt seyn, 1^' 
er sie gSb*. 

' Du Treirst, iing er dann nach einer 
kurzen Erholung an, vrie hart man Schick- 
sal (n Rom war, und wie lange sich mei- 
ne Befteiung vetsögerte. Als idi Fand| 
dafs auch die kräftigste FGrsprache mei- 
ner Beschützer, der HJedici, und seSut 
der Widerruf, zu dem Ich mich herab* 
liefs, noch ohne Wirkung blieben, warf 
ich mith einst, voll feindseliger Betracb- 
tnngen Qber mein Schicksal und voll Inn- 
rer Empöniög gegen (Be Vorsehung, auf 
mein Lagfer lüeder. ■■^ '^a weit dn ntfr 
denken kantiSt, rief icfa'aui, wie untadet - 
halt ist dein Leben' getreseo [ Wie niüh- 
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sam bist du > im Eifer für deinen B»- 
Tutf die Irrgänge einer falschen Weisheit 
änrchtrandett, um das Licht zu suchen, 
das du nicht finden konntest ! Wie hast 
du aUe Kraft deiner 6ecle dran gesetzt, 
nm hindurch zur Wahrheit lu brechen, 
and sie aäe vor dir eu Boden lu käm- 
{)£en> die verjährten mächtigeh ' Torar- 
tbeü«, die dir den Weg vertraten ! Wie 
karg gegen dich selbst hast an. oft die 
T«fel geäöfan, nach der dich gelüstete, 

' und den Bec^Ar den du au^eerien woll* 
test, Ton deinen Lippen geaogen, um 
nicht träge ia den Arbeiten des- Geistes 
tti Trerden! Wie hast du mit den Stiin* 
den des Schlafs gedarbt, um sie dier-Weif 
hell zu schenken! Wie oft, vrenn alles 

-um dich her in lorglosor Ruhe; lag und 
den ermfideteu Leib zu neuen Wollüsten 
stärkte; wie oft hast du vor Froit geziti 
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teTtf'um die Wunder des Finname&u za 
betrarjiteti ! oder in trüben - umvrölkteo 
Nächten beim Schimmer der Lampe ge- 
wacht, um die Ehre der Gottheit eu ver- 
kündigen und die Welt zn erleuchten ! — 
Elender! Und was ist nnn dief^cht d«ir 
ner Ari>e{t? ' Was fQr G«wimi hast du mia 
für alle Vprhrarlichung :deines Sebäpfati 
und alle AufklRrufig der Menschheit? — 
DbTs der-iGram übw dein .-Schicksal die 
Säfte ans deinen Augen tcocknet ; '. d&& 
sie dir täglich mehr absterben, diese tren- 
nen G^Al^n der Seele; 'daß mm bald 
diese Thränen, die du nicht halten kannA> 
ihr dürftiges Licht auf ewig TWtilg«a 
werdenl 

' So sprach ich 2u mir selbst, Tiviani^ 
und dann warf ich eäntm. Blick voll Keids 
auf meine Verfolger. — I>iese Unwürdi- 
gen, rief ich, die in geheimnüäreiclte For- 



»1 h, Giioglc 



DES GALILEI. 145 

mein ihren Aberwitz und in ehrwürdiges 
Gewand ihre Laster hüllen, die zur schnö- 
den Ruhe für ihre Trägheit sich mensdi- 
liche Lügen eu Aussprüchen Gottes hei- 
ligten, und den Weisen, der die Fockd 
der Wahrheit empor halt, wüthend lu 
Boden schlagen, dails nicht sein Licht sie 
in ihrem wollüstigen Schlummer störe; 
diese Niederträchtigen, die nur tliätig für 
ihre Lüste und das Verderben der Welt 
sind: vrie lachen sie, in ihren Pallästen, 
des Kummers! wie genielsen sie, in un- 
Bofhörlichem Taumel, des Lebens ! wie 
haben sie dem Verdienste alles geraubt; 
auch das hmligste seiner Güter, die Elire ! 
wie stürzt vor ibnen andächtig das Volk 
hin^ das sie um die Frucht seiner Äcker 
betrügen, und sieb Freudenmahle von dem 
Fett seiner Heerden und dem Most sei- 
ner Trauben bereiten ! — Und 'du, tln- 
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glücklicher ! -der du nur Gott and dei- 
nem Beruf« lebtest; der du lüe in dei- 
ner Seele eine Leidenschaft autkoninien 
lieisest, eis die reinste und heiligste, für 
die WaWheit; der du, ein besserer Prie- 
ster Gottes, seine Wunder im Weltsy- 
stem, seiae Wunder im Wurm offenbar- 
test; mufst du jeut auch das Einzige mis- 
sen, vromach du schmachtest? das Einü- 
ge, was selbst den Thierän des Waldes 
und den Vögeln des Himmels gegeben 
ist— Freiheit? Welches Auge wacht über 
die Schicksale der Menschen? Welche ge- 
rechte- unparteiische Hand theilt die Gü-. 
ter'des Lebens aus? Den Unwürdigen 
läfst sie alles an sich reilsen ; dem Wür- 
digen alles entaiehen! 

Ich klagte fort, bis ich einschlief; und 
alsbald kam es mir vor, als ob ein ehr- 
würdiger Greis an mein Lager träte. Er 
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sxsad, und betrachtete midi mit stül- 
schweigendeia WoblgfiFall«n, indefs mein. 
Auj;e voll Vervnjndrung auf seiner den- 
keailen Stime und den silbernen Locken 
seines Haupttiaars ruhte. — GalUei! sag- 
te er endlich: was du jetzt leidest, das 
ladest du um Wahrheiten, die ic/t dich 
lehrte; und eben, der Aberglaube; der 
dich verfolgt, wilrde auch mich verfol- 
gen,, hätte nicht der Tod mich in jene 
evrige Freiheit, gerettet. — Du bist Co- 
perniciu! rief ich, und schloß ihn, noch 
eh' er mir antworten konnte, in meine 
Arme. — O sie sind süfs, Viviani, die 
Verwandtschaften des Bluts, die, schon 
selbst die Natu? stiftet; aber wie viel 
süjäer noch sind Verwanduchaften der 
Seele! Wie viel theurer und inniger, als 
■ selbst die Bande der Bruderliebe, sind 
die Bande der Wahrheit! Mit wie seli- 
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gen Vorgefühlen des . erweiterten Wir- 
kung jkreises, der erhöheten Seelenkraft, 
der freien Mittheiliuig aUer Schätze der 
Erkenntni&j eilt man dem Freund entge- 
gen, der an der Hand der' Wmsheit her- 
eintritt [ 

Siehe ! sprach nach erwiederter Um- 
armung der Greis : ich habe diese Hülla 
zurückgenommen, die mich ehemals eilt 
schlofs, imd will dir schon itit seyn, yras 
ich dir künftig seyn werde — dein Füh- 
rer. Denn dort, wo' der entfesselte Geist 
in rastloser ThätigkeÜ unermüdet fort- 
wirkt; dort ist die Ruhe nur Tausch der 
Arbeit: eignes Forschen in den Tiefen 
der Gottheit wechselt nur mit dem Un- 
terricht, den wir den spätem Ankömm- 
lingen der Erde geben ; und der Erste, 
der einst deine Seele in die Erkenntnifs 
des Unendlichen leitet, bin /cÄ. — Er 
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führte mich bei der Htmd xa eiher hie-' 
dergesimkeneu "Wolke, und wir nahmea 
unserrt Flug in die unermeßliche Weite 
des Himmels. Ich sah hier den Mond, 
Vivianj, mit seinen Anhöhen und Thä- 
lem; ich sah die Gestirne der Milchstra- 
ße, der Plejaden, und des Orion; ich sab 
die Flecken der Sonne, und die Monden 
des Jupiter: alles, was ich bienieden zu- 
erst sah, das sah ich dort besser mit un-. 
bewaffnetem Auge, und Trandelte am Him- 
mel, voll Entzückens über mich selbst, 
unter meinen Entdeckungen, wie auf Er- 
den ein Menschenfreund unter seinen 
"Wohlthaten wandelt. Jede hier durchar- 
beitete müh volle Stunde ward dort frucht- 
bar an Glßckseligkelt, au einer Glückse- 
ligkeit, die der nie fühlen kann, der leer 
an Erkemitnils in jene Welt tritt. Und 
darum will ich nie, Viviani, auch iricht 
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in dieiem zitterqden Alter^ au^ören nach 
Wahrheit zu forschen: denn wer sie hier 
suchte, dem blüht dort, Freude hervoC] 
-vro er nur hinblickt; au« jeder bestätig- 
ten Einsicht, aus jedem vernichteten Zwei- 
fel, fos jedem enthüllten GebeirnuiTs, aus 

jedem verschwindenden Irrtbtun Siehe ! 

ich fühlte die« alles in jenen Augenblik" 
ken der Wonne; aber auch nur dies Ein- 
tige, dajs ich es fühlte, ist mir gebhe- 
ben: denn meine zu überhäufte Seele ver- 
lor jede einzehie Glückseligkeit in dem 
Meer ihrer aller. 

Indem ich so sah und staunte, und 
mich in Desten Grölse verlor,' der diei 
alles voll allmächtiger Weisheit schuf, und 
durch seine ewig wirksame Liebe trägt 
und erhält, erhob mich das Gespräch 
meines l'ührers zu noch hohem Begrif- 
fen. — Kicht die Gränzen deiner Sinne, 
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tagte er, sind audi die Gränzea das Vyelt- 
ails, obgleich aas nndenklichen Fcr^ea 
, eia Heer von Sonnen i.a dir herüber- 
schimmert: noch viele pausende leuchten, 
deinem Blick unbemerkbar, itn endlosen 
Äther; und jede Sonne, wie jede ^e um- 
kreisende Sphäre, ist mit empfindend<in 
Wesen, ist mit denkenden Seelen bevöl- 
kert. Wo xau Bahnen möglich waren, 
da rollen Wellkörper, und wo nur We- 
sen sich glücklich fühlen konnten, da wal- 
len Wesen ! Nicht Eine Spanne blieb in 
der ganzen Unermelslichkeit des Unend- 
lichen, wo der sparsamet Schöpfer nicht 
Leben hinschul', oder dienstbaren Stoff 
für das Leben ; und durch diese ganze 
zahllose Mannicbfaltigkeit von Wesen hin- 
durch herrscht, bis zum kleinsten Atom 
herab, unverbrüchliche Ordnung: ewige 
Gesetze stimmen Alles von , Himmel zn 
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Himmel, nid von Sonne zu Sonne, und 
von Erde za Erde ia entzückende Har- 
monie. ' Unergründlich ist fOr den nn- 
sterblicben' Weisen in die Ewigkeit aller 
Ewigkeiten der Stoff cur Betrachtung, und 
unerschöpflich der Quell seiner Seligkei- 
ten. — Zwar, was sag' ich dir das schon 
itzt, Galilei? Denn diese Seligkeiten FaTst 
doch ein Geist nicht, der, noch gefesselt 
an einen trägen Gefährten, in seiner Ar- 
beit nicht weiter kann, als der Gefährte 
mit ausdauert, und s'id^ schon zum Stau- 
be zorückgerissen fühlt, wenn er kaum 
anfing si<Ji zu eriiebenf 

Er mag sie nicht fassen, rief ich, die- 
se Seligkeiten, nach ihrer ganzen göttli- 
dien Fülle; aber gewifs, er kennt sie, 
Copeniicus, nach ihrer Natur, .ihrem We- 
sen. Denn welche Freuden schalet nicht, 
schon in diesem irdischen Leben, die 
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.Weisheit! Welche WenuBr t&blt aicht, 
«diQJi' in diesen steriilicjien Glie^tsm, ein 
Qfilst, wenn es. nun anfängt inde^-oit- 
gewijsea Dänunerung seüieriBegnffe zu 
tagen, imd^sifji inuner weiter nad.wö- 
iei der fa9l4e.,Scl)iiqiner vfX'breitetj-ibis 
endlich das toI^. licht der Sdiennmiß 
aufgeht, das dem entzückten Aug^ Ge- 
genden zeigt, voll unendlicher Sch^ifbelt! 
— Brinnre dich, der du selbst sp täe£ In 
lue Geheimnisse Gottes sd^atett,. und d^i 
Plan seiner Schöpfung enthöÜjteat,; jemia- 
re dich jenes Augenblicks, ids, der (Eiste 
kühnei Gedanke in dir heraufstieg,, xaA 
ädi freudig «Ile Kräfte deiner Seele ifiBf 
zudrängten, ihn zu' faiisen., zn bilden, zu 
ordnen; ennnrp ^,^> "^ nunaU^esiiL.kenw 
lieber Üb^einsti^omuug vollendet.. ^ti^id, 
mit nie tpmkner, Liebe du noch einmal 
das scböqe YV|:erk deiner Seele Sbeiscluuu 
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test, un3 deine Ähnlichkeit mit dem Ua> 
endlfclien füliltest, dem du nachdenken 
konntest! — O ja, mein Führer! Aach 
schon hienieden ist die Weisheit an himiK- 
lischen' Freuden reich ; und wäre sie's 
nichtr warum 'sähn wir aus ihrem Schöo^ 
Üe so ruhig allen Eftelkeiten der Weft 
lU ? _ _ 

Diu' Wolke, die uns trug, war zurück 
tnr' Erde gesranken, und Hers sich jetzt, 
wie esmif'däuchte, auf einen der Hügel 
v6r 'Rom -nieder. Die Hauptstadt der 
Weh hg vor imi; aber voH tiefer V6r- 
kcfatun^ streckt' ich aus meiner Höhe dift 
Htäid hih; und sprach: Sie mögeli sith 
grolj dünken, tfie stolzen Bewohner die^ 
äer PkTlästÄ!' weil Ptu^pur ihre GKedei- 
TÜnhöUr, und Gold undSilber auf ihren 
Tafehi das Kostbarste' beut, was Europa 
nnd bidiräi tragen! Aber, Vrie der Adler 
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auf die 'Raupe Im ' S^iieng6sp&ttst , s* 
sieht auf dieire BlSden der Weise'berab; 
denn sie tind Gefjmgne tn Ub^ 8ed#, 
die über dasBIatt nicht hinaus: k^noen, 
au dem Sie Ueben: indefs der itide We(- 
se auf sehie bfiliea tritt tmd ' die Weh 
überschaut; öder sich auf PlQgeln' der B»- 
irachtung' hinauf zu Gott schwingt^ nad 
unter £tetn«n einfaergehf. 

Da idi so sptath/ Vüfa^, da umwClk- 
te sieh 'irtlt' feitrlichem''Emit"Äe Stim 
meinea' F&hi^r»; 'setn b^tiaeiÜcher Arm 
sank voa ineliint'SchtAefh '^iiehtb, nnd 
lein AUgO' aiÜofi eineii -drofi^eit Blidc 
bis ins Imidtoe ■meiner' BeÄei'i- ITflwfiii 
dig«rl riWer:' so hast äiralt'iehon auf 
Erden' gekfalt,' jene Freuden dM tbaimds* 
liast deinfeti l*?*tofti hCrrlicfa geiftfttirt VOT 
«eh WWseö'der Nationeti* 'hast 'sie kll« 
toh'fiht>aiiaiit^ieleiikrafte;>d^fr*si« bald 
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^eier UQd.mäduiger fortwirken im ,Er- 
kenntiulk d^r W^ahrheit , eine Ewigkeit 
dwch? Vwl >(V^ lÜch Gott würdigt, Ver- 
folgung Ell leiden, nun, dir deiae Weis- 
heit Yardi^iut werden soll, ijnd dein Herz 
^cb mit Tagttiden schraü[JLe)i, .wie dein 
G«ist;ji)it Bü^eqntnils: mifi ist ,es ot|ne 
Spur vertilgt, j das Gedtvchtnifs 4es Gu- 
ten, und deine Seele empöret,«^ wider 
9ott? ■:— ^.Ifjiar erwac^' «* von mei- 
nem Tr^^vufi,.^ mich, ^»^,. alle;'; Herrlidi- 
jlouf des }|Im^^ ÜDi -mei^ ,qd«s G^fä^g- 
niJs ziiru{:ji^ig^9ifen; Uja^-jib^&cb^eauii- 
te mit |eii^a:..Eltitli von . Tlifänen, mein 
jLagec.i Duin..,ei'tuib icti.u,;qiiu^ durch 
die Sc^i^tt^ 4^ ^"f?''^* ™^ A^S*' "^'^ 
■[»^cb^ iQ 69itt, v<d11 I4ebf ,<: H%t.|las Nichts, 
des dti4r,c^.,^(^,£tvr;as :Vraf^_ 4^'^ß Weg« 
£6tad,elt ? , Hat d^ StJmb^, dqm ,dt): 'Seele 
gabst,; h^t;, er „auf, die.fteq[[flMng «eiaar 
Vep- 
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Verdienste geschrieben'^ was Geschenks 
deiner Erbarniiing waren? Hat der Jin- 
vnirdige> den du in deinem fiuaen, aä 
d^em Here^ nährtest, dem du so man- 
chen Trupfen: SeÜgkrit reichtest aus dei- 
nem eigenen BedieF; hat er deiner Gna- 
den und seiner Vorzüge vergessen? r— 
Schlage sein Auge mit Blindheit! kfs ihn 
nie wieder die Stimme der Freundschaft 
hören! laTs ilm grau vrerden im Kerker! 
Mit willigem Geist soll er's tragen, dank' 
bar gegen die Erinnerung seiner genofi- 
nen Freuden, und selig in Erwartung der 
Zukunft! --. 

£3 war meine ganze Seele, Viviani, 
die ich in diesem Gebete hingoßi ; aber 
nicht das Murren des Unzufriednen> nur 
die willige Ergebung des Dankbaren, hat- 
te der Gott vernommen, der mich zu so 
viel Seligkeit schuf 1 Denn siehe! ich leb« 
Bagtlt Sehiiflttt, I. 1^ 
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hier Jrei zU Arcetri, und nur heute noch 
hat mich mein' Freund unter die Blumen 
des Frühling« gefOhrt. 

Er tappte nach der Hand seines Schü- 
lers, um sie dankbar za drücken; aber 
VivlMÜ ergriff, die seini^, und führte ti*- 
ehrerbietig, an seine Lippen. . 
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s'lkßZEBNTES STÜCK, 

DAS WEIHNACHTGESGHENK. 



ich nahm von der Toilette eines jnngen 
Frauenzimmers ein Bach auf, und begriff 
nicht warum sie es so eilfertig wegrifs. 
Sie erröthete über den Verdacht, den sie 
m erwecken schien, und las mir^ zu ih- 
rer Kechtfertigung^ die ersten Seiten vor^ 
die von der Hand ihres Vaters waren. 
Ich bat sie um eine Abschrift, und sie 
war gütig genüge mir eine zu geben. 
Hier ist sie: 

»So ein unbedeutendes Geschenk «< 
nige leera Blätter scheinen mägten: so 
sind doch gewiis an dem heutigen Tage, 
an dem selbst der Geiz und dis Armuth 
freigebig werden, wenige mit so gutem 
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Herzen gemacht worden ; und vielleicht 
keines,' das dem Beschenkten so nützlich < 
wäre, als du dieses dir machen kannst.« 
»Icli habe es dir. schon mehrmal ge- 
sagt : Efai wenig Athem oder ein paar 
Federstriche, die wir für unsre Gedan- 
ken aufwenden , so schwer uns auch 
puacbHial beides ankommen mag, wer- 
den reichUch wieder dnrch die Deutlich- 
keit^ die Ordjgmig, und daS' Leben ein- 
gebracht, das eben diese Gedanken da- 
durch ei^al^en. Es ist aehtam; dais man 
von einer so kleinen Ursache so gi-olss 
Wirkungen verspricht; aber es ist wahr. 
Solange der Mensch nicht reden konnte, 
so sah, hörte, fühlteiund sctunedite er 
blpfsiraber er dachte nicht. Solange der 
AJenscb nicht icfartAbea konnte, dachte 
, er wenig, und redte, tchlscht. Die Zan- 
ge und der Griffel ptacht«a «ndlich den 
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Meiucfa«! zu dein, was er warden tollte. 
Seine Begriffe wurden hell, indem er sie 
mitzutheilen juchte ; sie wurden metho- 
disdh, indesi er' ihnen eine gevrisie Fort- 
dauer gab, die sie der Verbesjemng und 
Aosbildui^ Fähig machte. Vad dieser 
Weg, d« das ganze menschliche Ge* 
sdlecht niüun um kißger zuwerden, tat 
auch inuRer ' noch der elntigb fQr den 
einzelnen Menschen. « 

. »Du, mein Kind > host schon den ei' 
nen gro&en Schritt zur Weisfa^t gethan. 
Da hast Weise reden hören, oder hast 
das gelesen, was duvon ihnen gewünscht 
hättest EU hören. Wenn es heutiges Ta- 
ges kein gro&er Ruhm mehr für ein 
Frauenainuner ist, da& es lies't; so ist es 
nodi Immer einer, daä ei aas Lehrbcb 
gierde lies't, um vernünftiger und besser 
zu werden. Die Eit^eit, die sich jetzt 
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auf (Um^ Seite g^«iikt ljat>' veriüc^tgt 
d^i Werth dei Lesent, indem ü» des 
, Eitdzwedi desselben verkehrt, und ver- 
wandelt die Weisheit in- einen bloßen 
PutE- Hunderte empfmden; ittdem. üe 
ein Buch lesen, kein Vergnügea stärker^ 
als dafs' sie den Augei^lick voraussehen,' 
wo sie werden sagen könaeiL-'. ich hab' 
es. gelesen! — Dn, mein-, Kind, kennst 
die Absicht des Lesens besser, und es 
fehlt dir nur noch etwas Mtttb und Übung, 
um sie gaus lu erreiche».« 

»Unsre Seele ist ein Mal«, der .ent- 
weder Originale nach der Natur, oder 
Copieen von guten Onginaien. malt. Jene 
sind ihre ei^en Empfindungen, ihre eig- 
neu Beobacbtuhgen und Schlüsse ; diese 
sind alle die Begriffe^ die wir durch Un- 
terricht und Lectßre edialten. Gute Mei- 
ster verfertigen die Copieen nur. als Schu- 
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len w_ so mnBva. du' ihre Übungsstücke 
— ^ tun ein richtiges Auge and'eiBAifestfi ' 
Hand SU bdfcotnmea ; Schlechte bleiben 
dabei stehen, und -gründen: dacauf ihren 
ganzen ßnhm.K ' . 
. »£s kommt abo' alles darauf an y das 
was Andre ans ihren Bxiabrangea 'durcii 
eme lange oder duroh eine krarze-fieilie 
von Schlüssen gefolgert babcai -*~.deiui 
atlf 'Erfahmngea iälst sich doch am: £iide 
alles zurückbringen — - sä aaxaiehex., als 
ob-wir es ans'uiksem.elgpen gezogen hät> 
tKii £he wiri selbsb denken,^mü«seiL>wir 
•rat ein«n ondorn ' nachdenken lernen.. 
Das ist also der zweite Schritt, äsn- du 
awar auch schon versucht hast^ den du. 
aber;itunnoch'b^eczter thunmudJst: WeD" 
de aus einer : Leserinn £U: einen Schrift- 
steUerinn! Wenn du liesest, sotondr« 
den Gedanken vem Ausdnu>kejab> nimiu 
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ihm aeinen Puu,. und imtaobrich 'mwei- 
ien du Vergnügen, womit bei )edein 
MenscJien die Neu{;ierde dm Weiterge- 
hcm veriuuqift, so lange, bU du dir mit 
ein paar Worten du denken lunnst,. was 
der Verfasser vielleicht auf Seiten gesagt 
hat. Diese. paar Worte- schreibe nieder.; - 
sie sind aladaon dein, so wie derGedaur- 
ke, den sie ausdrücken. Grolse Bücher 
können auf diese Art in Blätter verwan? 
delt werden, die für. diu mehr werth 
sind ah die Bücher, und die uns schon, 
der Fähigkeit, selbst etwas Ijesenswerthes 
m sdireiben, einsn Schritt näher bringen. » 
»Aber nicht lange wecden diese Au^' 
löge blob al^eküiyte ' fremde Gedanken 
seyn ; du wirst in kunun deine eignen 
in ihnen euMdteln. Die Ideen entxüib- 
den einander;, wie die electmchen I^m- 
ken. Wenn die Seele einmal in Arbeit 
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und in Bmreffmg ist;, wsnn.sie einmal 
den Faden des Denkern in der Hand hat: 
so geht sie geschwinde von der Nachbil> 
düng fremder Begriffe zur Hervoibringung 
«igner über. , Ehe man sich's versieht, 
kommt ans dem eignen Schatz unirec 
£mpfindiing«K ^ein Gedanke bqrvpF) d«r 
fOr sich atJbu zm schwach war em{U)Tza- 
kommen, jetzt aber, weit er d^m Gedan- 
ken dei Verfassers nahe liegt, von die- 
Sern aufgeweckt unjd gehoben, wird. — 
Versuch' es, .mein Kind], 4enn. ich bin 
bei deinen Fähigkeiten gewift, dali' es 
dir glücken muls: und ist es dir nur ein- 
mal geglückt, «o bin ich eben ao gewils, 
daTs da fortfahren vrirst. Das Denken 
giebt uns ein: so reines und ein so leb? 
haftes Vergnügen, dals, wer es nur ein- 
mal in seinem Leben gekostet, hat, es ni^ 
wieder entbehren kann.« 

Chr. Garve. 
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n'Verda'n'nter Dieb!« i— ■scnrie der hy- 
pochondrische Tuff, a]s VOTT nmem Au- 



gen 



eM-'Habicbt auF eia KücbleiB herab- 



schoß: und es erwürgte. — Sein äusserst 
ängstlicher Ton machte mich lachea. Et 
-war, als ob er die diebische Klaue all sei- 
nem eignte» Herzen fttfalte. 

Freundl Ang ichan, wenn Sie auf al- 
les was junge Hühner stiehlt, so ergrimmt 
sind, so mögt' ich wissen, : wie Sie Sich 
Selbst «r tragen. Denn wohl bedacht^ sind 
Sie der schllbunste Habicht im Lande. — 
Tuff, Vvi« ma» wissen 'muis,, lebte bei 
seiner Btnnnaacur, wie ein anderer Lav 
oder Näuton, von nichts als Höhnern. 
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Alles andere Eläscfa, sagte seinAnt^ wä- 
re EU. schwer, und Gemüse wärea;Eii' blä- 
iteaä. 

... Er. fan^, -d«& .ich Recht haue,- und 
ward 'iioch' ä&gttlicher als ' zuvor. — 
ScUimm geiiag, .sagte er^cndfich, daß 
icb anner EchH'ächlicher Mbsh ohne-Hüh* 
oer nicht iekea koBb ! . . . . . 
-.-Das kann. der> Habicht, auch nicht, 
niein lieber Toff. Was Omen -dar Aict 
verbeut, das hat ihm selbst die Natur 
verboten. Htm. bekommt kein Gemüse. 
1 Dieser Grundf war zu einleuchtend, 
und setzte den Habicht . zu genau in den 
eignen Fall imseis.Tuff, als' dols er noch 
hätte .vräiter.k&önen. Er sah üdi aus- 
drücklich na^ der Stelle um,, wo der 
Fang-gescheh^'Vrlar, und that'dem Rau- 
het (üne Ehrenerklärung. -;- . Aber, fing 
er nun an: dje Natur! die Natnr! Und 
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dann . icdinete er . mir mit einer vnm - 
demsTTÜnligen Fertigkeit des > Gedäclitb' 
nisses — ob er gleich alles Gedächtnis 
glaubte verloren zu haben ' — 'eine Men- 
ge von-RBubthieren b«r> «Ue er «as sllen* 
^Elementen md allen Himmoisstncben zo- 
sammen 'brachte. Ist idofat die Natm-, 
Schlots er endlich, ' täae grausame Mut- 
ter? :Zei^ sich! nicht ein: offenbarer Wi- 
derspmoh in ihren Werken und Anttal- 
teii?' ;.:... 

Bin Wider^ruch, lieber Tutf? — K» 
bedenken : nur nicht, wu dann folgen 
würde. Mit Widerapriichea könnte |a 
die Naiur nidit bestehaii 

Warum nicht.' — Sto besteht, wia 
trotz allen, sräien Krankheiten mein Kör- 
per besteht; und Krankheiten sind ja auch 
nichts anders, als Widenprdche in der . 
Maschine. ' 
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Aber Ihr Körpar vergabt aadi, indeft 
die Natur 

Der Mum war lu kraul., am infr Aecht 
tu lassen. £r kehrte voa einem Wege> 
«uf dem er kein Fortkommens Hb, plötE- 
lich cnrück, und iing von vom wieder 
an. — Woxu denn nun, fragte er, die- 
■er liebreiche Instinct der Henne, ihr £i 
zu bebrüten, das herausgebrütete Küch- 
lein cu vrärmen, zu füttern, zu . locken, 
suschütxeii; w«nn dachen in seiner Höhe 
ein gieriger Räub^ lauert^ e^ .mit seinen 
durchdringenden Angen ausspäht, . und auf 
pfeilschnellen FlGgeln herabschtels^ es eu 
erwürg«n ? — Wenn das nicht Wider- 
spruch ia der Natur Ist ! — -~ 

Nim es iri «in«rl Ich gebe ntich, lie- 
ber Tuff- — Aber wenn . Sie manchmnl 
die unangenehme Empfindung babeni, als 
ob Sie läuten borten: wo vennntbtfi Sie 
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dann,* dafj dies Läuten ist? Auf dem 
Thnrme, oder in Ihrem Kopfe ? 

Sonderbar! Es ist freilich in meinem 
Kopfe. 

Und irober, glauben Sie , daß es 
kommt ? 

Von der Schwäche m'einer Nerven ver- 
mathlich. 

Ntm also! die Anwendung gemacht! 

— Auch jene Widersprüche sind einzig 
in Ihrem Kopfe, und entstehn von der 
Schwäche Ihrer Vernunft. 

Das liann sejn, sagte Tuff; ich will's, 
glauben. — Aber wahrlich, mein Frennd! 

— und m hohe aus voller Brost einen 
Seufzer — bei so schwachen Nerven, wie. 
ich sie habe, war' ■ es besser, lieber gar 
nicht zu leben. Man wird sein Lebc^' 
nur durch widrige Empfindungen inne. — 
Und bel'so ohjunächtlgeB Kräften unsrer 
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Yenmnft ; vrär' es da nloht auch besser, 
£eber keine zn haben?' Alan merkt ja 
kaum dals man sie hat^ als dui^ Zwei- 
fel und Unruhen. 

Wie spricht «lenn aber Ihr Ant, wenn 
«e ihm Ihre Zufälle klagen? 

Muth! Muth.' spricht er immer. 

Sehr recht! Denn auf Siluth komint's 
nur an. — Mit etwaä mtthr Vertrauen 
zu Ihren Kräften, und ein^ etwas fleif«!- 
gem Gabraudi dieser Kräfte, würden Sie 
bald — nicht au einem völlig gesunden, 
aber doch zn einem ganz erträglichen 
Leben k(»Dinen. Mit der Venuujft, lie- 
b« Tuff, ist's das Gleiche. Siei darf ih- 
ren Kräften nur trauen, und darf sie nur 
Unermüdet' gebrauchen; so wird sie ge- 
wifs — mcht zn. einer ganz »weifelfreieu, 
aber doch zu «iner ganz beruhigenden 
Einsicht kommen. — Unv..a»it..d^i» vor- 



I, Google 



37» DER HABICHT. 

habenden Fall einen Versuch zu mochen; 
tragen Sie Aren ■Widerspruch einmal vor! 
Brancht es cUs noch? In ea nldit klar, 
was ich will? — Wenn ich von der Ei- 
nen Seite die Natur betrachte; o da ist 
alles so mütterlich, io weise, lo gütig! 
Ich finde die vortrefäichsten Anstalten lur 
Erhaltung ihrer Geschöpfe, die sorgsam- 
ste Yerwahning der Innern Quellen de« 
Lebens, die sdiiclüichsten Werkzeuge mm 
Ansspäheti und zum Ergreifen der Nähe- 
rung, unaufhörliche Thätigkeit aller Ele- 
mente Nahrung herrorenbringen, uner- 
schöpQichreiche Weriutättea der Erzeu> 
gung, mächtige Instincte , ' d«i Müttern' 
and Jung^ sur Erhaltung der Gattung 
eingeprägt. Aber von der andern Seite? 
— o, da ist alles wl«d« so wild, »o 
fürchterlich, 'so tyrannisch ! Ich sehe so 
viel mdrdilsche> nadi Blute lechzende, 
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so viel Radien i»i j^w«ii «fwr«££n«t, «> 
. viel Gevrvlw wul C^nv^ea !biBnlit«ti ea viel 
,Su<^ta vnd Zto«^ ivari^tf -dala mtÖM^ 

'«UZM li«Fz «ictKt wäGb' uiU üa m^ Vat* 
^nflgieo 1946« Mwhr Ai)«eb>a« ««i]^£i«lfis. 

-Im ik94fMf MSk m idi« NaBv bM so ivag 
maflbt^ nl*. ^.ftbar älMMlnamiguu, -^ 
Die Gegead umher war ibm zu offen, «tt 
j^d^; «i^ MBiiUlllK« dm PriO^Mlct. iJusfiti eia 

ma HillTwtbtlitrw Stfe^ ^aui st), mA 
täve £iclKM«,^t»iif. jl^uti 'Ja diP jungep 

itea btftBn:..Ha»-tiwt,er? ijBr «dhiqkt:.Ar- 
beiter drüber, logt «UffinttlAUlW «to« »Or 
hBii[\iienig& iai.aa., vubä id&t <ff»it über 

fn^Zt äehrj/lta, I. lg 
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.4if& HWt*- des 'Waldes lüöderhauen: — 
i£b4fl»&ato,"glhubefl Se'— ' ' 
y.- Nicht-äwAil 'lücbt dodb! Hef l^iff.' Je- 
aÄei--Aa*fcaüJ*tip nöthwäicfig, aejbs't zur 
■ rEriwltUBg - des Waldes.'' Wteiin äöes so 
■ iai Wjlde iitwinwächsfej - '»b Wfirde- baW 
jüdiU->bit*» Jwwchs«»;- 4*im- Bns wurde 
-das jfaidtF»: irsöeken. Wi» #ürden am 
ißm-de- Ha: w^it'Idein««^' Wäldetwin hä- 
-ben, ■ym^- ü««« WÄldiihiÄ'J wät imvoll- 

■'komtuobt;''' ::■■'! 1' ' ■ -■■'" '/ 

.'■; MtiäBä'Si» jäöch? NtJa; '9»'-wire ja 
■^ben di« «iii'Böw«is, 4dß;©ft «duiZweck 
■durch itfiU«l--ÄTeicht'Wlrd;''dtfttÜith An- . 
Jfangs duAh«iis.e»IgegebiSölii«ie!i.— Las- 
sen Sie ■uttS"je»t vor iallep Ditlgen den 
21weck- der' ScböpfuBg 8flch«tti]--ii Worin 
•setzen Sie iHa.? In' ihre '«dien ' oder in 
■Are lebesttdigen Werke?- ,'•■:■'- 
In die leiotdm, versi^ sieb. 
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Also, wmn eben die Erhaltung des 
Lebens, die Stärke des Lebe^s, die Fülle 
das Lebens, jene Aufopferungen nothweH' 
dig machte; so. wäre dieNatur völlig ge- 
rechtfertiget? Nicht? — ^ Demi Sie wollen 
doch so viel Itebea, als nur bestehen 
kann? Und wollen doch dieses Leben $9 
gesund, so blüh^d, als mÖgUch? 

Wie anders? — Wenn ich das L«ben 
als Zwe<;k. will, sq roufs ich auch viel Le- 
ben wollen, und glückliches Leben, 

Gut, lieber Tuff!. Wir foevölkem also 
alle Himmelsstriche , alle Elemente mit 
Leben. Wo wir nur irgend, ein Jfahnmgs- 
mittel in der leblosen Natur llQden,.dp 
atwen wk eine Thierari Mn, die es ge- 
Uieise., Nicht wahr? • 

-AUerdiogs ! — . 

Midiin behalfen- wir alle die Thierar- 
ten bei, die sich von Gras, ¥on_Kjäi^- 
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letn,- von Wuraeln, von fl&lzeta, von Bln- 
inen, von Blättern^ VOA Moos, allenfidlB 
fluch von, den überititb)^«!! Sähea der 
andern ThEere nälrrea. Mefaieu Sie nicht? 

Ohn* Zweifel ! — . 
' iHügegta alle Ranfethlere scliflffen vrir 
fort: alle blutgierigen Tleger verbaimea 
wir; alle Oniben d«r AmeblöTren scfafit- 
ten iHrru; alle himeiüsttgen Spinnewe- 
ben stürben wir -SOS allen' Winkeln dar 
Naturrein hetatM? 

Oiauredlt! Hein iHrausl rief er fren- 
dig. ■ 

Aber '<fie Habtefate, TbfF? ^ Die uo- 
gefiedetten vretügst«iu! 

Kein, auch damit fort! \aia lie Getnil- 
ae essen t Auch mit den StlMen fort! 
Aus jedem £ie inu& nun ein Kücfalein, 
und ' aas jedem Küchlein ein Huhn wer- 
den. —■■ 
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Recbt! Und dann und wenn «uqh fäl 
Halin! Damit wir noch mehr I^9n be* 
kommeB, und glückliches Leben. 

Nun ja •wohll Audi «in Haluu 1>*ß 
versteht sieb. — O ich fsflgs «,. mA 
in die Natw, wie sie jetzt wird^ i» T«r. 
lieben. Dieses uDge.Hörte GJiick atter Ga- 
«chöpfe, dieie holdselige Säottf^tj die- 
tr tiefe, väicltnldige, allgöHBinB JWo- 
den — — ... 

SdiÖoI AUerdto^! AiKr yris' wollen 
doch mit der V«i«B»ft «inwal ,mi«hn, 
we9 Wir h{«r mit dor EiahQdimg gemacht 
haben. — War* e« ftn#R deiw r«<*t, -lie- 
her Tuff, dflft fceia n^dfff iebmdig«r 
Laut in der .ga»EWi Watnr «»ctaUte, als 
Hahasng«iiräk ,xaiA Huboer^|£ccbr«i ? -* 
Dam wtm alte.-die. JJähw dw er»Pca 
eeaecatto» za«» Buhl« «»d aJls di« Hüfa- 
wr hmh BrüMin, li*s«Miiw, so seljBB Sie 
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troblf daß' cdion bei der Konten dieses' 
eine' Gesddecht viele andern verdrängt 
haben amSs. — Oder sähen Sie's^ lieber, 
daß öbne Unt^laTs eine (ülgemeine Seu- 
che einbräche, die jede Thierart atif das 
rechte Verhältnib zurücksetzte, vrobei jo- 
de besteben kSnntei' 

Warum das? Ich sehe die Nothwen- 
digVeit nicht. — Schränken Sie nur die 
gar zu grofse Vermehrbarkeit der Thiere 
ein, und lEe Schwierigkeit üt gehoben. 

Gehoben? So, dafe sieben andre' ent- 
■tehen. — Deön mit jener Vennelirbar- 
keit; Freund; wie viri Thätigkeit, Ver- 
gnügen, Geselligk^t ilört da auf! Und 
Vrenn nun Krankheiten kommen; wram 
Revolutionen der leblosen Natur^die Ge- 
schlechter verwüsten: soll es Jahrhundw- 
te danren, ehe die LSck« slcii' wieder 
ausfüllt? ehe der AKgangdesLebeos und 



1,, Google 



DEÄVHABICHT. 279. 

der" Glüd(ujeli;gk.«it iA der^i^^i^I^VT^ Til- 
den ersetzt wird? • - :■ .; 
- KraiAheiteaaPIle.volatioiieQ^ — sqgte. 

Sie stocken sdiOB, aebt ichi rr Doch 
gesetzt, d«& Sie «nch hi^yrlder' noch Mit-; 
tel. fäad&a: die Tiiiere kpqn^a, doch. nicht 
ewig so fortleben? Die Kräffe^dfir ,NaH;r; 
ntüssmsiKh.daich endlich erschöpfen? 

Nun: jt!.£Tircböpfen fireilich; ,nur qicht, 
gewaltsam ia.der Ijesten Blüthe v^MÜgt, 
w^den. 

-Aber wevt ^e sich ^pam _ ws^köpten? , 
-— Wir .b.ekoinmen da .«äne unendliche 
McngeVoU Leichnamen; denn, wi& vrir 
l!risseix,. i4t^.diQ^NatuT einer nnbegreifli- . 
eben MMige 'Lebens fähige, und so viel 
Leben soll' doch da seyn al^ nnr inrnver- 
bettebw, Hapn. — ^ . .Wa« fangen wir mit 
djiesen I,eichn4men.an?, 
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übergeben sie der VenrOimg, tui«B ib# 
z:«Mtdrteii o^eiHMsdlM TbeÜe' «klf ta ih- 
re Elemente anfiOsen, beAracfaM 4«kili 
deü eptkröA^le* Krdfe«i4«i/ tfMrOn seuo 
PtOdH« «ild iTAtbJ^IKiBrt M» 9AA' 
ttutg jeder irflA»«lt lMr«ui} uad m im 
Rret^iife fSh '. 

Wettn ntf dM üefai Zait Jrawihi B , 
ifteld Ffäbitd! W^A nw AweiAbJlOnmg 
i]is Wei'k eMed Aegefl^ck» Wim! ^^ 
Erinnern Sie Sich, wie ei mu -MOltch 
^eht dm PictlMitflddcbflli tegbugf was 
Ab^.scUMlB« B«bie Aie dl bribHbOi' : 
: O u(n» WMoid« umm^ «Ol Ti«, Mm 
däitt >r »H äig^W»tMat an* <v(tf' SM 

^am veMAtteidt (VfcsHftr« ftuMMnnti m 

«M «id«»it «i« tlHctf^ l^rtMedMe, AA 
iHir dm «diMfriidtttf BiM «nett' in* dM 
Atbem versetzt? dUl lA dM giOto« MdH 
durch — — 
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ätille! ttlHe dxvoA! Wo 1<A äle in's 
EnfiUeii Ihrer ZufSIl« Im», h» i«'« mn 
sM«r G«xi>rftdi gvtlnm^ und d«s w^re 
dr>d> Sdiode. — Sie leba al>o um, dnf« 
nawe m weldibeMige Gate GvttrMjnfesit 
wird) äab wir Aea Thteren dia Luft, di« 
sie einnllimen^ verpesten, sie tMiSenä no- 
tf^mebrnmi nttd •cbmrazhtftea Bnipfin- 
dakgea «luctsait o*^ Ibti« endHcJi rin 
trübci Ond> bsivitm. 8ia üben, itü 
wte fliMB' dem gar an Aagatlidmi firJiOMR 
dM Lobeiii zu trirUklisn Vet»diw^d«ni 
doi Leben« *etAm, und itf« Welt, df« 

m eliMOt K«rksr rcNi Caleuta *) v«" 
M^iMMni. — SfliM« SIe's »lAfat. BBber 
Taff? ^ 



*} Wo i\ti e!nf;Mp«TTteB Englänacr In ihün «jf- 
ueii UÜBiiea crtljckca inuIiMD. M>b «. /vct 
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Nicht so recht ! Sia überschleichni 
mich, deucht mir. — Ich habe Dmen nur 
so viel Lebea eingeräniiit , als zusamntai 
bestehen köimte. Setzen Sie also gleich 
Anfangs nicht mehr, als dals keine Fäul- 
nils, Iteine Verpestimg dei Luft zu be- 
sorgen stehe. 

Aber wenn ich das letee — kSnaen 
Sie wissen, auf welche gering« Anzahl Sia 
dasLttben nun einschränken? Oder ist ec 
nädit blolser Kgensinn, zur Verhütung 
alles Mordes, die Zahl der Wesen, dia 
sich ihres Oaseins frenea und glücklich 
seyn können, so sehr vermindern zu wol- 
len? — Sterben müssen sia docfa,'<fie 
Thierej. und wer sagt Ihnen denn, dila 
der gewaltsame Tod nicht, eben so wie 
er der küireste ist, auch der leichtesta 
srf? — 

Der leichteste? Man stirbt noch leich- 
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ter, denk' ich, vor Alter, wo Sterben nur 
Eiiuchlummem heilst. — . Und k.ommt'a 
denn nur .darauf aa, leicht zu sterben? 
Nicht auch, glücklich zu lebeu? Wetdeii 
die Thieve' denn' nidit zum Leben, nur 
cum .Tode geboren? 

Aber tie .dürfen nicht alle .sterben. 
Dat. beifst, den Tod der Natur nicht- 
iWir sind. schon, einig über den Punct. 

Er stand «tiüe, und überlegte ein we- 
nig, _ Schon einig ? Wir .sind's noch 
nicht! rief er aus. — Wie, wenn selbst 
der Anblick brim Wäldchen mir hier su 
stattem käme? Wie, wenn die Natur ihre 
Amtalten wider die Verpestung l bereits 
gemacht hätte? — - . 

Die mögt' ich kennen. iRie wären? — 

O erinnern Sie Sich ! — Jene zahmem 
Raubthiere, die sich aus der Luft^ aus 
-dna Wflldeiti, aus dem Staube herzu iinr 



Diginip-i b, GilOglc 



a84 DER HABICHT. 

den, die ans den Ruinen der todten Kör- 
per, sdbst zu Legionen geboren irerdeil, 
llire in Fäulnils übergelieaden Säfte so- 
gleicit wieder in ftiflche Terwuideln, und 
der Erde kaum andre Belruditungsüieile 
lassen, als die reinem, gesundem, die 
Ton ihnen selbst, als lebendigen Thieren, 
abgetrieben und autgedimitet vrerden. — 
SoUten nicht diese Thiere lur Reinigung 
der Luft, und mithin tnr Erhaltung des 
Lebens u»d der Gesundheit, hinJän^ch 
»eyn? 

Nein! Denn auch sie vrerden Leichen. 
Es ist kein Grund Torhanden, waram wir 
nur sie von der Begiudignng ansnefaoten 
wollten. — Und wemi also auch sie 
sterben, so' kommt ja dt» Übel,- das wir 
Vermeiden wollten, ntrüsk, obglekli Irei- 
lich ein wsnlg ipäter. 

Sei es! Ks kommt MB-ücfc] «ber Ttx- 
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mindert. Du Thi«r Iiat b«i seinem Le- 
ben mehr kdrperliche Theüe verzelm, 
all U bei aeinem Tode znrQ^läJst. — 
Und eben darum, dächt' ich, wennWir 
für jene Schwärme andre und wieder an-- 
drc ersännen, und Wieder.-, endlich müls- 
ten ivir dann so weit Iiommea, dals der 
eigentlichen nnmittelbaren Vcrwestme nur 
VTfUüg, ganE wenig blieb«. 

Sehr fein.1 In der Tfaet» -. Nur u5gt' 
ich dann einsehen, ,waniin wfr nenlich 
davon liefen? Jtfae TUw«, die der Ver- 
pemtag vfobmigm soUm^ weren doch 
10 Balilreich Torhanden! 

Ja! Aber der ccheuaUiiie Anbtick 

O nicht docfa! Seyn Sie aufrichtig, 
Freund I Wenn der Anblidi tcheosUch 
ynr, so war tr'a nur, well «r tm die At- 
mosphräe erinnerte. Doi Gesicht «n sich 
bt idcht ekel. — Und Wo nfr redht ist, 
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so fuhcen Wir mit der Hand nach d«r 
Nase, nicht nach den Augen? 

Er ward' anf einmal stiUe, und blickte 
nieder. '^ Sie sehen^ sagte er, wie er- 
staunlich schwach jetzt mein Kopf ist. 

Verzeihen Siel Nur die Sache vrar 
schwach. Wer kl&ger als die Natur seja 
will, der- zieht freilich den KCrzam. — 
, Sie geben mir also eu, dalk wir die Vft^t 
durch unsre-Einrichtungi'uAHidlich ver- 
schlimmert haben ? — . .'. ■.: 
Es, scheint, wohl nicht anders.- 
Nun wohl denn! So müasen-wir sehn, 
wie wir helfen, — Ich wöfste hier frei- 
lich ein Mittel , ein meines Bfidünkens 
selir heilsames Mittel: allexa — ob Sie's 
billigen werden? — — , ■ 

Lassen Sie .hören! Warum lücht? — 

Die Vonheile zwar, die^ wk- e«^lIelt^, 

wären unendlich. Wir Ueljea nicht nur 
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tuuern fructitir^sdndeil TUeren ibre gan- 
ze Vermehrbarkeit, lielseb nicht -nviT' Mil- 
lionen^ die nach mserm ersten Plan wür- 
den gefehlt haben, geboren worden, und 
doch alle ihr Dasein g«iie&eD, aUe Fren- 
de empfmden undFrende hervorbringen: 
wir brächten frocb noch mtbr Leboi, 
noch mannichfältigerc^, höhere«, wirksa- 
meres Leb^i in die Natur, das ohne ^i»- 
sei Mittel durchaus nidit da seyn würde. 

Und wie das? Wodurch das ?' — rief 
er gane ungeduldig. 

Dnrch — durch eben dös, was die 
ganze' Natur erhält; durch Kräfte, di« 
^nander entgegeakätnpfen, einander das 
Gleichgewicht halten, in riditig«a Ver- 
hältnisse neben einander fortdauren, und 
immer kämpfen und sieb immer das 
Gleichgewicht halten. 

Durch ^nfilhmng der Raubtfaiere, wol- 
len Sie sagen. 
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Wie m^ian? — SoUte yrM ein ao 
scbwäcbor ttiid Itamädtüge» GeadiöpS, 
wi« der AlsMdi^. aaS waiukaft weite Mlt- 
<ti gHttuhm JbM«MBj Ae der «lUebeMle 
SsM^br .ücht J£ti<m Ung« vor ibm ^ 
kuuu, (iioi «ngcumtdt ^u« ? Ist auoit - 
■nr der jchträdate SohMniner von Hebt 
U.nwrer Aeds, #nt mcbt «asre iPiustor^ 
«le 'VCRt i^, all ckr .w'nKJ^B <^uell« des 
.üeb«es^ anfgafangan iüAtei' . Kam uomt 
VerMond «tWM a»3«rs, de ««iiisr Herr- 
ilchkeit uadtsehn? — — £ur^ wir sstzea 
•imn Msiuok0a ia die Siatur, diäj er täg- 
ikfa . IMliMiHn iLebea aevstörs und >o- 
gleick wieder ia fjebwwjifte yerwandte; 
war luMii für jode &Rudit&BssGBilfi Thie^ 
:41t «nf üsiAam, in der 1.M&, in Fiüuaii, 
im Mae», im .Staubm, inaUan itewoluiMU 
Elementen und HinundsatiiiifaB«, Aiabar 
Ml, d*B imiiMM' Cär tquonfi und Joehr Lei- 
. . chra 
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den nur Eine geben, ja eutn Tbeil wi^ 
der andern zur Nabning dienen, ehe sie 
selbst nod) zu Leihen trerden. Was 
dann übrig bleibt, dtts geben wir jenen 
Thieren und Vfüftmapa, die von gofalle- 
nen Körpent l^bea, zum Aaub^ — De^ 
Mensdi, so v^^ es 44» Ma^ift der tbieri- 
scbea ScböpftMig ist, sp ist er aufb dju 
wichtigste Alittel ihrer fichaltu^g; deni^ 
sein Geicbtecbt ift s^ ublreich, er bringt 
sein Leben tßb^ bocbj er raubt durch allf 
Gattung.eii dq^i^ , er hat 41? Vernun^ 
seine Tobten &u v^V'^Biien, oder \n dif 
Erde zii sqli^fT^, und yremi ihm. der Lei- 
chen von andern Thieren zu vie} vr^den, 
auch dies^. — $q u^^. nii^t ande^ niej^ 



Ich s^' eg: Sie IffibeD IVfcht ! fiel er 
mir eio- Deir S^ppfos ^t 'ifA^M^ yrobl 
gethan, — und er U<^|iltft-i-- dals ex i^e 
SngtU SchrlJUm, I. I9 
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Welt scfiäf, ohne meinen Rath eu erweah 
ten. Die Vortheile einer solchen Ein- 
ricßtung sind in der That ganz unAid- 
lich" — Wir bringen nun alle die ziihl- 
losen Geschlechts- der Ranbthiere in die 
Natur ; erlauben den fruchtfressenden 
Thieren mehr Vergnügen der Liebe, der 
Begattung, der Jungetipäege ; ziehen im- 
mer neuen ' Anwadis sum schnellen Er- 
satz äesVerlorenenan; bringen mehr Ge- 
selligkeit, mehr Thätiglteit in die Welt; 
erhalten die Thiere bei einet reinetn Lult 
'gesünderj böhlit^«*, muntrer; geben den 
Banbthieren diese schärferen Sinne, die- 
ses wärmere Blut, diese höhere Wirk- 
samkeit, die ihr Leben um so viel Sm- 
fen höher setzt, als das Leben der anr 
dem TTiiere. — In diesem Tone fuhr 
er fort, und sprach mit einer Wanne, 
mit einer Beredtsamkeit ! — da& ich anf- 
merksam. ward und ihn ansah. 
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■ Ihre Cur, rief ich, hat Wirkung ge- 
than. Wie häU's um die Krankheit, mein 
' Freund? 

Sie war im Nu wieder da. Dier Kopf 
sank ihm matt auf die Schulter; die Füfse 
erschlepptea ihn kaum; es war der elen- 
deste Mann. — Einbildung! Einbildung! 
rief ich. 'Und ob er dem gleich ans al- 
ler Macht widerstritt, so gab Ihm doch 
die Erfahrung, die er so tmvennuthet 
von seinen Kiäften gemacht, und mein 
vortheilhafies Z«ugnils darüber, einen 
sichtbaren Trost. Ich hoffe, der gute 
Mann soll noch werden. 

Hätte ihm d^Arzt nicht alle fiesclyif- 
tigung untersagt, so würde ich ihm e&i 
Büchlein empfohlen haben, das diese Ma- 
' terie mit viel Gründlichkeit abhandelt und 
eine der vortvefflicJisten Apologieen der 
Vorsehung ..ist. Meinen nicht hypochon- 
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idrischen Lesern will ich's doch nennen; 
es sind die Philosophischen Betrachtutt' 
gen über die thierische Schöpfung *). 
Eine Schrift, die eben so unterhaltend 
durch die gewähltestrai Beobachtungen, 
ab unterrichtend durch die wichtigen Ge- 
sichtjpuncte ist, worein dieselben gestellt 
waden. Auf allen Seiten wird Gott ver- 
^errlidlti die Vorsehung gerechtfertigt, 
das. Herz beruhigt. — Um die, die es 
noch nicht kennen mögten, au rdzen, 
wUl'ich *ine Stelle hersetzen, die lange- 
fähr -da» Resultat von den Untersuchun- 
gen des Verfassers enthält- 

»Leben, sagt er, ist eine GlÄckselig- 
:fteit; .mjd der Wille 4" Sdiöpfers ist, 
dftls uwähltge Scdbaaien dieser Glückse- 
Jigkettigeniefseai sollen. Ujntpr einer Men- 
ge vpn W«lien hat «T anqh diejenige er- 
*) im dam EngUicbcn. LaipaiEi 17^9- 
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(cbaiTen, die wir bewohnen: dne Welt, 
die mit Bergen und Ebnen abwechselt, 
dnrch Flüsse und Seen er&iscbt, durch 
Pflanien und Bänme geschmückt, durch 
die Strahlen der Sonne erleuchtet und er- 
wärmt wird; eine Weit, wo unsichtbare 
Ursachen die Hemente, die mit allen Prin- 
dpien des Lebens geschwängert sind, in 
beständigem ITmlauiF erhalten ; wo die 
Pflanzen, durch gehrfme nocb wunderba- 
rere Kräfte, die rerchen SchälBo der Ele- 
mente an sich ' ziehen, aufsammeln, und 
sie zur Erhaltnng der tbierischen Schö- 
pfung Bubereiten ; eine Welt — detm m 
unendlich groGi ist t&e Mannichfaltigkdt 
und die Anzahl der Gattungen — ■ wo 
jedes Ding in eine leben^ge Substanz 
gleichsam verwandelt , und all« natürli- 
chen Kräfte, jede Begebenheit und jedes 
Wesen, dnrdi ewige und unveränderliche 
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Otseue, zur Hervorbritigaqg and £rhaj- 
tung des Lebens nutzbar geniacbt' wild;, 
eine Welt, wo, wenn die Arten sich v^r-- 
vielfähigen^ es dazu geschieht, den Ver-. 
liist leicht wied«- zu ersetaeaj, dem ihre 
HiufalliglLeLt sie bloFssteUt, und weoa sie. 

' sich . einander aufreiben, wenn ihr Dasein r 
in gewisse GränEen eingeschrätikt ist, die^ 
ses geschieht , das Übeima^fs in ihrem r 
Anwachse au verhüten. ■— pie gro&e A^t 
sieht, auf die der ganze PlaA.^ler Scb.g- 
pfung gerichtet ist, besteht in der Voll-, 
stsndigkeit und Erhaltung des tbierischen 
Systems., Es giebt aUgeipein^ Gesetz?.,, 
die jede Classß der Geschöpfe antreiben, 
di,ese Absicht, zu befördern; und diese 
Gefetie sind ^ so genau :mit einandqr ver- 
knüpft , daü sie nothweiJ.dig einander 
wechselsweise voraussetzen und nach sich 

' ziehen.« 
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WEISHEIT *). 



»Wer sich der Gererchrigkeit an- 
niirftrit,' richtet das Land auf; 
wer sich ihr entzieht, ist Schuld 
an seinem Verderben. « 

Jtlabbi j4sH war krank, lag auf dem 3et- 

te, von seinen Schülern umgeben, und 

bereitet^ sich zum Tode. Sein, Neffe, trat 

zu ihm hei;ein, und fand dafs er weinie. 

— Was Wjemst, du, Rabbi? fragte er- 

*) Au dem Talmad und dem Midnuch gezogen, 
Dia BrzähluBgea beziehen «ich aUf Sprüche 
in Schrift, (lia ebea Auom rouiutaliee- 
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Mob niclit jeder Blick fa dein vdlbrach- 
tes Leben dir Freude bringen? Hast du 
etwa das heilige Gesetz nicht genug g&< 
lernt, nicht genug gelehrt? Siehe, deine 
Schuler hier sind Bevreiie vom Gegra- 
theil. Hast du etwa versäumt, Werke 
der Gottseligkeit ansiuQben? Jedermann 
ist eines Bessern überführt. Und die De- 
inuth war die Krone oller deines Tugen- 
den! Niemals wolltest dn erlauben, dala 
man dich zum Bichter der Gemeinde 
wählte, so sehr auch die Gemeinde es 
wünschte. 

Eben das, mein Sohn, antwortete Rab- 
bi Assi, betrübt mich jetzt. Ich konnte 
Recht und Gerechtigkeit unter den Men- 
schenkindern handhaben, und aus mils- 
verstandener Demnth hab' ich es unter- 
lassen. "Wer sich der Gerechtigkeit ent- 
zieht, ist Schuld an dem Verderben des 
Landes.« 
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»Den Menschen und dem Viehe 
hilft der Herr. « 

Auf seinem Znge, die W«lt xa be- 
ttwingexi, kam Alexander, der Macedo- 
Bielr, lu einem Volke in Africa, das In 
einem abgesonderten Winkol In tüedll- 
dien Hütten wotette, und weder Krieg 
noch Eroberet kannte. Man fäirte ihn 
in die HGtte des BeherTschers ^ 'tun ihn 
za bevrirthen. Dieser setzte ihm golden« 
Datteln^ goldene Feigen, nnd goldnes 
Brot vor. — BsSet Dir das GoH hier? 
fragte Alexander.' — Ich stelle mir vor, 
antwortete der Beherrscher: genielsbara 
Speisen hättest du in deinem Lande wohl 
auch finden fcSnnen. Wanun Hst du 
denn zu uns gekommen? — Eaer Gold 
hat mich nicht hleher gdodtt, sprach 
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Alexander; aber euie bitten mögte ich 
kennen lernen. — Nun vrobl, enviedei^ 
te jener, to weile denn bei uns, so lang« 
es dir gefällt. 

IqdieiH: ilß «ich .unterhielten, kamen ' 
zwei.Jtürg^. vor . Garicht- . Der, Kläger 
sprach: Jch^Ub»- von diesem Manne, ei^ 
Gmii^tLKk igeikauftj fMod als. ich den B(h 
denr,durcfagrub, fand .ich,. einen Sckafz, 
Dieses iu nicht man: dflo^ich habe,'nue 
daq (rnin4stü$!k örstaad^J ni$)it den.d«- 
win V«rbo[genen Schatz ; und gleichwohl 
will ihn des. Vßrkäof^r nicht wi^demeb- 
men. -tr. X>er Beklagte antwortete: Ich 
bin.ebe^ s<f gewissenhaft, als mein Mi^■. 
bürger, , Ich habe ihmjdas Out, sanunt 
aUeai was darin verborgen war, verluufi^ 
und also a]ich den Schf^t^ . ■ 

Der KJchtei wied^dioUe Ihre ^TVorte, 
damit. si^iSähen, ob'etisie. lecht verstan- 
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den hstt«^ und nach eiaiger Überlegtmg 
sprach «t:. Du hast einen Sohn, Frevmd? 
rpqhi? — Ja! — Und du eine Tochter? 

— Jal — Nun wohl! dein Sohn sali dei- 
ne Tochter heirathen, und das, Ehepaar 
den Schau zum Heirathsgute bekommen: 

— Alexander schien betroffen. Ist etwa 
mein Ausspruch ungerecht? fragte der 
Beherricber. — O. nein, erwiederte Ale- 
xander, aber er befremdet mich. — Wie 
würde denn die Sache in eurem Lande 
ausgefallen se^? fragte jatex. — . Die 
Wahrheit' « gectehen, antwortete Ale- 
Kander, wir werden beide Alänner in Ver- 
wahrung geboten, und den, Soi^atE für 
deu König in Besits genommen haben. — 
Für den König? fragte der Beherrscher 
voller Vervwmdmng . . . Scheinet auch 
die Sonne auf jene,£rde? ?<-. O ja! — 
Regnet es dort? ^— Allerdings I,^- Son- 
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derbar! Giebt es anch Kahme, krauthessen- 
de Thiere dort? — Von mancherlei Art. 
— Nun, sprach der Beherrsdier, so wird 
wohl das allgütige Wesen, um dieser nn- 
sdraldigen Thiere willen, in enrem Lan- 
de die Sonne scheinen und regnen las- 
sen. Ihr verdientet es nicht. 

3; 
Das erste Weib. 

Gott sdiuf der Weiber Erste 
Nicht aus des Mannes Scheitel, 
Dafs sie nicht eitel würde; 
Nicht ans des Mannes Augen,' 
Das sie nitht lüstern würde; 
Nicht ans des Mannes Zunge, 
Dafs sie nidit sdiwatzhaft wörde; 
Nicht ans des Mannes Ohren, 
Sie horchte sonst nach allem; 
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Nicht aus det Mannes Händeo, 
Sie griffe sonst nach allem; 
Nicht aus des Mannes Fülseiij 
Sie liefe sonst nach allem. 
£r schuf sie aus der Rlbbe, 
Der nohescholtnen Bibbe; 
Doch haben ihre Töchter 
Von jedes Gliedes Fehler ' 
F.in kleines Thcil bekommen. 

4. 
s)Wer ein tugendhaft Weib ge- 
funden , hat einen grölsem 
Schatz , denn köstliche Per- 
len.« 

Einen solchen Schau hatte Rabbi 
Meir, der groOe Lehrer, gefunden. Er 
saß am Sabbat in der Lehrschule, und 
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unterwies das Volk.. Unterdeß staibea 
seine beiden S5fane : beide schön von 
Wuchs, and erleuchtet im Gesetz, Sei- 
ne Hausfrau nahm sie, trug sie anf den 
Söller, legte sie auf ihr Ehebette, imd 
breitete ein weißes Gewand über ihre 
Leichname. Abends kam Rabbi Meir 
nach Haufe. — Wo sind meine Söhne, 
fragte er, dafs ich ihnen den Segen gebe? 
— ■ Sie sind in die Lehrschule gegangen, 
war ihre Antwort. — ■ Ich habe mich um- 
gesehen, erwiederte er, und bin sie nicht 
gewahr worden. — — Sie reichte ihm 
einen Becher ; er lobte den Herrn zum 
Ausgange de* Sabbats *), trank und frag- 
te abermal: Wo sind meine Söhne, dafs 
sie auch trinken vom Wein des Se- 



. *) Ein« Csremonie der Jadeo b*im Ein - und Aus- 
gange «inei Fsiltigei, uod Taraehmlich de) 
S>bbiU. 
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g^s? __ fiie werden nicht trrit seyn, 
sprach sie, und »etzte ihm vor za'essen. 
Er ^Tfir guter Dinge, und als -er nach der 
Mahlzeit gedankt hatte, sprach sie: Rab- 
bi, erlaube- mir eäxte JKfage! — So sprich 
nur, meine Lliebe ! antwortete «r. -^ V<k 
Wenig Tagen, spradi sie, gab mir jemand 
Kleläodien-in Verwahrung, Tinä jetzt for- 
dert er sie etirück. SoUitfh sie ihm wie- 
dergeben ?— Dies sollte meine Frau 
nicht erst fragen, apradi Rabbi Jüeir, 
Wolltest du Anstand nebmeb, einem je- 
den das Seine wiedeiKUgeben? — ^ Onein! 
verseute sie; aber auch wiedwgeben 
wollte idi, ohne ^dein YorwiBsen Inicfat. — 
Said darauf führte sie ihn auf ;den SöUer, 
trat hin, und nahm das Gewand von den 
Leichnamen. : — Ach meine Sfihne I jam- 
merte der Vater; meine Söhne . . . und 
meine Lehrer ! Ich habe euch gezeugt. 
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aber Ihr habt mir die Augen erleuchtet 
im Gesetze. — Sie Treiulete sich hinweg 
und weinte. Endlich ergriff sie ihn bei 
der Hand nnd sprach : Rabbi, hast du 
mich nicht geehrt, man müsse sich nicht 
weigern wiederzugeben was luu xur Yer- 
wahrung vertraut ward? Siehe, der Herr 
hat's gegeben, der Herr hat's genommen; 
der Namen des Herrn sei gelobet l — 
Der Namen des Heim sei gelobet! stimm- 
te Aabbi Meir mit ein. Wohl helTst es: 
»Wer ein tugendhaft Weib gefunden, 
bat einen grö&em Schatz, denn köstliche 
Ferien. Si9 thut ihren Mund auf mit 
Weisheit, «od voS ihrer Zunge ist hold- 
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5. 

Unterredung eines Weltweiseft mit 

einem Käbbi. 

Ein Weltweiser sprach zu einem Rab- 
bi: £aer Gott nennet sich in semer Schrift 
^en Eiferer, der keinen andern Gott 
neben sich dulden kann, nnd giebt bei 
allen Gelegenheiten seinen Abscheu wi- 
der den Götzendienst zu erkennen. Wie 

' kommt es aber, daK er mehr die Anbe- 
ter der Götzen, eis die Götzen selbst, zu 
hassen scheint ? — Ein gewisser Fürst, 
antwortete der JElabbi, soll einen unge- 
horsamen Sohn haben. Unter andern 
nichtswürdigen Streitjien mandierlei Art, 
bat er die Ntedmträchtigkeit, seinen Hun- 
den des Yaters Namen und Titel zu ge- 
ben. Soll der Fürst auf den Prinzen, 
oder soll er aoE die Hunde Efineu? 

^ £nfe& SihHfitit, L 30 
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Wenn aber Gott die Götzen ansrot- 
tete, etwiedecte jener, aoi würde weniger 
GelegenbeU zur Verführung seyn. — Ja, 
ver^etEte der Rabbi, wenn die Tboren 
blofs Dinge anbeteten,- an- weltjieit wei- 
ter nichu gelegen wäre. Allein lie h». 
ton. auch Sonne, Mond, Geitime, Ftösie, 
Fener, Luft, n. d. gl. an. SbU-der Schö- 
pFer,' um ^eser Tboren willen, sein« 
Welt zu Grunde richten? Wenn jemand 
Getreide stiehlt und es einsäet ; soll das: 
Getreide nicht aulschielsen, weil es ge- 
stohlen ist? Soll eine sündlidie Brivroh- ' 
mmg darum nicht fruchtbar seyn, weil^ 
sie sündlic^ ist? O neba! der weise Schö-' 
pfer löTst der von ihin «elbst so wohl ge- 
ordneten Natur ihren Lauf.- .Der Unver^ 
nünftige, der sie mlTsbraucht, wird schon 
zur Rechenschaft gefordert werden. 

Wider die Vergeltung nach dem Tode» 
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inachte ihm der Weltweis fe folgendrti Ein- 
wurf. Wenn Leib nKd Sefele getrennt 
sind, wem Wird die Schuld der begange- 
nen Sünden tengerecfanet ? Dem Leib-e 
wahrlich nicht; denn dieser hegt, wenö 
die Seele Abschied nimmt, wie ein Erd- 
kloi da, und würde, ohne die Seele, such 
nie habMi sündigen können. Und die 
Seele? Ohne das Fleisch würde sie sich 
eben so wenig mit der Sünde befleckt 
haben. Sie schwebt in der reinsten äthe- 
rischen Luft, sobald sie durch den Leib 
nicht mehr an die Erde gefesselt ist. 
Welches von beiden soll also der Gegen- 
stand der göttlichen Gerechtigkeit seyn? 
Die Wmsheit Gottes, antwortete der 
Rabbi,' kennet zwar allein diä Wege set- 
ner Gerechtigkeit. Indefs ist dem Sterb- 
lichen zuweilen vergönnt, auf <lie Spur 
davon zu kommen. J«a«r Hausherr hat- 
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te in seiiieiii Obstgarten zwei Sklaven, 
wovon d» eine lahm und der andere 
blind war. Dort sehe ich köstliche Früch- 
te, sprach der Lahme zum Blinden, an 
den Bäamsn hang^i. iPfimni mich auf 
deine Schulter;- wir ^wollen davon bre- 
dien. Dies thateit sie, und bestahlen ih- 
ren VVohlthäterj der sie, als unbraudtba- 
',re Knechte, blors ans &CtIeiden ernährte. 
Et Juun, und stellte die Undankbaren zur 
Rede. Jeder schob die Schuld von sieb, 
indem der Eine sein Unvermögen die ' 
Früchte zu sehen, der Andere sein Un- 
vermögen, zu ihnen hinanzukommen, vor- 
sdiSute. Was that aber der Hausherr ? 
Er setzte den Lahmet auf d^i Blinden, 
and strafte sie in der Lage ab, ^ wel- 
cher sie gesündiget hatten- — So aacb 
der Ritiiter der Wielt mit des Menschen 
Leib und Seele. 
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6. 
Der Lehrer und der Schüler. 

Der Lehrer. Du willn die Bnlse ver< 
schieben? — Wohl! So lange «s dir ge- 
fällt. Nut belsre dich Einen Tag vor 
deinem Tode! 

Der Schüler. WeiFt ich dem Tag 
Yraäa. idi sterben -werde? 

Der Lehrer. Wenn du diesen nicht 
weilst, so ist ke^i andrer R&tJi, als heute 
nodi anzufangen. 
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7-. 
»Du .sollst den Herrq , deinen 
Gott, lieb haben von ganzem 
Herzen, von ganzer Söele, von . 
ganzem Vermägen. « 

Wer seinea Gott «o lieb^tj «ird die - 
Schuldigkeit «ifiseben, ihm fSr das Bösa 
das er uns widert ahrea' l^st, eben so in-' 
brGnstig zu danken, als fiir das Oute. ^■. 
tÄiter der tjTannlschen Regierung der' 
Griechen, vrard einst den Israeliten bei 
Lebensstrafe verboten, in ihrem Gesetze 
lu lesen. Rabbi Ahiba hielt gleichwohl 
öffentliche Versammlung^ und unterwies 
im Gesetx«. Ihn fand Pappiu, dar Sohn 
Inda, und sprach: Akibal fürchtest du 
nicht die Drohungen diesär Grausamen? 
— Ich will dir eine Fabel erzählen, sprach 
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Aabt>i .^iba, die mit uns^n UmttändsB 
viel Ähnliches hat. Der Fac^ g'^g einst 
am Ufer des Flusses auf und nieder, und 
sah die Fische bald hier bald dort sich 
lUjammendEängen. — Was lauft Ihr da 
so ängstlich' tunfaer? fragte doc Fuchs. — 
Die Menscheidüiuler werfen dort ihre 
Netxe aus, antworteten die Fische, und 
wir suchen ihnen zu eatkommen. — WiTst 
Ihr was? erwiederte der Fuchs. Kommt 
KU mir fluFs Trockne ! Wir V^oUen an ei-* 
neu sicbeni Ort ziehen, wo euch kein 
Fischer nachstellen soll. -^ Bist du der 
Fuchs, war ihie Antwort, den man sonst 
für das klügste unter den Thieren hält? 
Du mu^ das einfältigste aeyn, wenn du' 
uns diesen Kath im Ernste er th eilest. 
Siehe! liier ist für uns das Element des 
Lebens. . Weil wir hier unsicher sind, 
räthst du uns, in das Element des Todes 
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m Bieben? — Die AnTreadimg, Sohn 
luda! i^t leicht. Die Lehre Gottes ist für 
uns Element des Lebens; denn so stehet 
von ihr geschrieben : Sie ist dir Leben 
und Länge der Tage, Werden wir gleich 
in diesem Elemente verfolgt, so müssen 
wir es darum nicht verlassen und ins Ele- 
ment des Todes flüchten. 

Mcht lange, so ward Rabbi Akiba ver- 
rathen, in Verhaft genontmm imd in ei« 
nen Kerker gesperrt. Aber Pappus, der 
Sohn Juda, ward anch verläumd^t, ein- 
gezogen, und in dasselbe Gefängnils ge. 
setzt. — > Was hat dich hiehergebracbt, 
Pappus? fragte Rabbi Akiba. — O wohl 
dir^ Rabbi Akiba! antwortete Pappus, der 
du leidest, weil du dich der Lehre Got- 
tes angenonunea hast ; aber wehe dem 
Pappus, der leiden muTs^ weil er sie ver- 
nacbläßiget hat! 
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Rabbi Akiba ward »um Tode grfahrt. 
Unter den «ntsettlicbsten -Mattetn, tto- 
mit fie Um hinrichteten, kam di^ Stunde, 
das; Höre Israeli zu lesen. wHöre, Is- 
rael! der Herr, unser Gott, ist ein eini- 
ger Gott. Und dn sollst den Herrn, dei- 
nen Gott, lieb haben von ganzem Her- 
zen, von ganzer Seele, von gauEcm Ver- 
mögen *).B — In der Vorbereitungsan- 
dacht , unterwarf sich Rabbi Akiba der' 
göttlichen Regierung mit Freude und 
kindlicher Ergebenheit. Seine Schüler 
verwunderten sich über diese Fassung 
seines Gemüths unter solchen Qualen. — 
O meine Lieben! sprach ihr Lehrer: zeit- 
lebens habe ich nach der Gelegenheit ge- 
banget, dieses göttliche Gebot halten zu 

*} Dieie* Cipiwl d« Schrifl wiedcrboll jeder Jod« 
Bweim«! det T*gei , dicbdera er tich doicih 
TorbeTeiianglgebeCe dun >iigeschickt bit. 
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könneo^ döa.Horrai meinen Gott, von 
gaiwemHenen und von ganser Seele eu 
liekea. -JeUV d> sie mil* geyroiden, muü 
ich sie. nicht vemachlättigen. Er weilte 
so lange bei den Worten : ein einiger 
Gott! bis sein Geist ihn veiliefs. Und 
eine Stimme liefs sich vom Himmel ver- 
nelunen: Wohl dir, Akiba, dessen Geist 
sich unter solchen Worten emporschwang ! 
Gehe ein zu der ewigen Seligkeit, die 
liier dein Lohn, ist ! 

Moses Mendelssohn. 



»1 b, Giioglc 



ZTVAÄÄIjGSTES STÜCK* - ■ 

proben jtabb'iphsgher 
Weisheit: ' "" 

. ■ . ..,,■. rt7[!. :" , , ■ 



■■ Def Segon .des Gastfreunde*. . 

Der alte Rabbi liaak besuchte seinen 
Freund, Rabbi Nachman. Mehrere Wo- 
chen blieb er gastfreundlich iü seinem 
Hause, und die ganze Zeit über unter- 
hielten sie sich vom Gesetz, tauschten 
Meinungen und Gründe^ und belehrten 
sich gegenseitig. . Die Stunde des Schei- 
dens rückte heran. Rabbi ffachman war 
gerührt. Det Gedanke, dals er seinen 
bejahrten Freund wahrscbeioliqh nie wie- 
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dersähe, befeuchtete seine Augen. End> 
lieb sagte ei xa ihm: 'Ssgne mich, ehr* , 
würdiger Freund, ehe 4" "O" dannen 
scheidest ! — Ich dich segnen ? Dich, 
du Vortrefflicher ? Bist du doch jenem 
Pahnbanme so äfanbcfa ! — Welchem 
Palmbaume, Rabbi? — Sieh, mein Lie- 
ber! Einst getieth ein Wandrer in ei- 
ne Wüste. Er war ermüdet. ' Hunger 
und Durst überÜelen ihn ; er verlechzte 
schier. Auf einmal erspäht sein Auge am 
Ufer eines kleinen Bachs einen schönbe* 
lauhten Palmbaum, voll reifer Datteln. 
Er eilt in dessen Schatten, lagert sich 
hinein, stillt den Hunger mit den Früch- 
ten des Baiunes, und sättigt seinen bren- 
nenden Durst aus dem Bache, wird er^ 
quiekt und neu belebt. Nun steht er auf, 
und blickt dankbar, beide Hände auf den 
Wanderstab gestützt, in' die Schatten. 
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Wohlthätiger Baum, spricht er, ich sollte 
dich segnen.. Aber vrotnit kann ich dich 
segnen? Sollen deine Früchte gedeihen.' 
O wie sbid sie so süfs und wünhaft! 
Sollen deine Zweige sich verbreiten? ü 
wie schön wölbt sich deine Krone, wie 
kühlend ist dein Schatten.' Soll ein Bach 
sich zu deinen FüTsen schlängeln? Fließt 
doch schon der klarste, hellste Kiystall 
neben dir hin! Dennoch, dennoch segne 
ich dich, edler Baum: niögen alle deine 
SpröFsliDge dir gleichen! — So audi ich, 
redlicher Gastfreund ! Siehe, du hast gro- 
Ise Kenntnisse erworben; Rang und Vei^ 
mögen ist dir zu Theil worden; das Be- 
wußtsein eigener Würde, das Glück des 
Hausvaters, die Achtung der Tugendhaf- 
ten, besitzest du in seltner Fülle. Mögen 
dann deine Kinder dir gleichen ! Möge 
ihr Loos wie das deinige seyn ! 
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2. ■■■ ■'■ 

Äufsrer Feind und innrer Ver- 
räther; 

Aus einer Eisenschmiede fulir ein mit 
neu gehämmerten Äxten beUdener Wagen 
dm-ch den nahe gelegenen Wald. Die 
Sonne glänzte auf den Stahl, und die 
Bäume des Waldes erzitterten ob der 
Erscheinung, — Wer wird vor ihnen be- 
stehen? Diese Eisen fällen uns alle! So 
jdagte ihr Angstgeräusch. Aber eine be- 
jahrte Eiche rief ihnen zu : Fürchtet 
nichts ! Solange keiner von euch diesen 
Äxten Stiele leiht^ kann euch ihre Schärfe 
nicht schaden. 
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Die Schöpfung des Weibesi 

Jene Matrone tagte zu Ra1>bi Joise: 
In der Schöpfongsgesdiicbte derEra' er- 
scheint euer Gott nicht in dem schön- 
.sten Lichte. W&rnm muTste er dem Adam 
die Ribbe entwenden ? warum sie ihm 
in tiefem [Schlaf gleichsam rauben ? — 
Vater ! sagte Rabbi Jojse's ^v^^esende 
Tochter ; laß mich ihr antworieo ! — ■ 
Weifst du schon, edle Frau, dafs diese 
Nacht Diebe bei uns eingebrochen sind? 
dals sie luis eine Silberttange geraubt, 
und ein goldnes schöngearbeitetes Pracht- 
gefäfs dafür hingesetzt haben? Sage, vras 
däucht dir zu diesem Frevel ? — Du 
scherzest, Mädchen, erwiederte die Ma- 
trone : kannst du, das Bauben nennen? 
Kann eine solche Handlung dir Frevel 
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scheinen? — Nicht? sagte die Jung- 
frau. So klage auch du unsem Gott nicht 
an, daft er eine entbehrliche Ribbe nahm, 
und statt ihrei: eine uncdiätzbare Gehül- 
£im baute. 

4. 
Der Wein in irdnen Gefälsen. 

Je mehr die Kais ert och ter *) mit dem 
Rabbi losua, dem Sohn AnatUas, sich 
unterhielt, desto mehr ergötite sie seia 
Scharfsinn, erfreuten sie seine Kenntnisse, 
erbauten sie seine Tugendlehren. Doch 
entschlüpfte ihr einst, gleichsam unwill- 
kürlich, das Wort: Welche schöne Seel» 
und welche widrige Hülle! Konnten so 
lieb- 

•) Vannulhlioh di« Tociiler Antoniru de» From- 
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liebliche Tugenden nicht ia einem schö- 
neren Körper wohnen? — Sage mir, gro* 
ße Fürstentochter, fragte sie der Rab- 
bi nach einer Welle: worin wird der ed- 
le Rebensaft deines erhabnen Vaters auf- 
beirahrt ? — In irdenen Gefäßen. — 
Unmöglicdi ! Darin bewahrt ja den sei- 
nigen jeder B&rger. Man sollte doch des 
Kaisers Weine in goldenen und silbernen 
aufbehalten. '—' t>u hast nicht Unrecht, 
«fwiederte dleFütstlnn: das wäre schick, 
lidier, und das soll von ätiU.\an gesche- 
hen.'^^ Der Wein vwdarb ; sein Geist 
entäoh. -»- Du haat mich übel berathen, 
sagte nadi'eiBiger Zeit di« -Fia-stentoch- 
ter. In den Prachtgefäfsen ist der Wein 
meides Vater» verdorben. — Sehr mög- 
Uch ! erwiederte' Josua : ' ancfa Tugend 
und Kenntnisse gedeihen 'am besten in 
wenig glänzenden Körpent ■ 

Eageh SchrifUn, %, ai 
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Die Reue des Frommen. 

£iji ftlter Diener des Hauses jimram 
bracht' ein Mädchea ans der Gefangen- 
«chaft EuiQck. Aäuber hatten sie den 
Eltern entführt ; Rabbi Amram Ud^ ai* 
«lulösen. DasMäd^ea irar in ihrer blü- 
hendsten Jugend, und von . blendendec 
Schönheit. .— Das Haus des Frommen itt 
der Zuüuchtsort der Tugend- — -Fühlt 
sie Btif. ^ea. Söller des Seitengebäudes, 
sagte der gal^bi, und nehmt die Leiter 
weg die hhiMtfföbrt. Dort- weile sie bis 
morgen, WQ i(h sie dem vTein enden Va- 
ter überantworten will. .-^^,..Ab«r kam» 
war der Rabbi in sein Hnii; freuet en, als 
das Herz des, Frommen von, ^wiJdutrer Be- 
gierde entbrannte. Das dankbare aus der 
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Sclaverei losgekaufte Mädchen hatte ihn 
liebevoll angeblickt, und das Feuer der 
. Leidenschaft in seinem Innern entzündet. 
Er kämpft, aber umsonst; das Herz wird 
'des Kopfes Meister. Er eilt in den Hof, 
ergreift die beiseite gestellte Leiter, er- 
greift sie mit einer ICraft die nur heftige 
Leidenschaft giebt, legt sie an, und be- 
steigt sie. Das Mädchen tritt schüchtern 
vor die Ofnnng des Eintritts. .Tugend 
nnd Begier erneuern den Streit bei ihrer 
Erscheinung. Endlich, auf halbem Wege, 
ermannt sich Amram, erhebt plötilich die 
Stimme, und ruft, auf der Leiter stehend; 
Feuer! es brennt ! Im Hause > Amrams 
bremLt's ! -^ :Au£:seiii durchdriogendes 
Geschrei eilen Hausgenossen, Nachbarn, 
die gianze Scha<D:/seiner' Schüler herbei. 
Der Fromme blvibt aiit Feu«rglulji im 
Gesicht und mit : nied^geschlageiifin Au- 
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gen stehen. Die Apwesendea schvreig«L 
erstaunt; aber ihr Blick int von dem Leh- 
rer auf das Mädchen, von dem Mädchon 
aiiF den Lehrer, und sie verstehen den 
Ausruf. Endlich öffnet er den Mund, und 
mit bewegter Stimme sagt er: Besser, 
ich stehe jetzt beschämt vor euch in die- 
ser Welt, als einst beschämt vor dsm 
ewigen Wdoichter in jener. 



Bescheidenheit. 

Rabbi EHeser, der Sohn Simons, reis'- 
te ton der hohen Schule Jißgdal ^der 
nach dem Orte, wohin man ihn znm Leh- 
rer berufen, hatte. Er'ritt auf einem Esel, 
war sehr-heitem GemGths., lind überhob 
■ich inseiüch d^ grofi«n Kenntnisse, die 
sdion im Jünglingsalter ihn zu ansehnli- 
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clien Ämtern führten. £ia Wandrer zu 
Fafs holte ilm ein. Der Mann war uii< 
gestaltet und von schwärzlicher Farbe. 
Friede sei mit dir, gro&er Kabbi ! rief 
dieser ihm zu. ' Jener erwiedert den Grafs 
nicht, sondern sagt spöttisch txaa Wan- 
drer : Mensch 1 wie bist du .so ungestal- 
tet! Sind alle Bewohner deines Gebmts- 
ortes so? — - Ich weifs nichc, antwor- 
tet der Mann beleidigt. Aber g^ zum 
M«ister, der mich schuf und erhält, und 
frag' ihn, ' warum er einem solchen Uiir 
Wesen das ' Dasein ■ verlieh. — Rabbi 
Elieser fühlte alsbald die Übereilung, zu 
der ihn jugendlicher Übermuth verleitet 
hatte; er warf sich vom Esel herab und 
vor dem Wandrer auf die Kniee : Ich 
habe dich beleidigt ; vergieb mir '. — 
Nein ! nein ! Hin zum Meister, und &ag' 
ihn, warum er eine solche Milsgeitalt 
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sdiuf. — Er setzt seinea WandeMUb 
weiter;, der Rabbi folgt ihn, zerknirscht 
von Reue. Unfern der Stadt strömen ih- 
nen die Bürgw entgegen. — Friede sei 
mit dir, !Rebbi ! GfofiiBr Lehrer, sei mu 
gesegnet ! . — Wem gilt dieser Grafs, 
dieser Zurof? fragt hier der W«ndrer. 

— Wem anders, als dem Manne, der. 
dir nachtriu? — Wie? dea nennt Ihr 
Rabbi! den begrübt Ihr, als Lehrer? Mög- 
te seines Gleichen keäiär in Israel seyal 

— Warum? Was sprichtt du? — Der 
Ungestaltete erzählt ; der Rabbi bekennt 
durch Stillschweigen die. UbereUang. — 
Ach vergieb ihm, Fremdling, den ju- 
gendlicfaen Unbedacht ;' vergieb ihm um ' 
seiner Gelehrsiunk«it vollen ! — Ich ver- 
geb' ihm um Euretwillen ; ■ mir mag er 
nicht wieder fehlen! 

Rabbi Elieser bestieg den folgenden 
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Tag den Lelustiilil mit dem Sprud:^?; slov- 
mer- sei der Mensch, nachgebend wie du 
Rohr, nicht unhiegsam^ wie dip Ceder.u 

Der weise Richter und- die zärt- 
liche GatÜnii. 

Eilut föhrie ein Mann teinu Eibeweib - 
nach Stdcmivär den Rabbi ^^»fnAO»^ den 
Sobai Joviai^-. Qito&eT Lehnir-! eägte er, 
xn ihm, mit dieser Frau leb' ich nun 2«ha 
volle Jahre in Eönttapht und Friedm ; aber 
ünsre Ehe ist ' kinderlos. Aua Ehrfurcht 
für die Gesetze ■will ich ihr den Scheide- 
brief geben.' — Das Weib stand' scfaam- 
roth da wegen ibFerUnEruehtbarküt^. und 
haifae Thränen 'äossen von ihren lellönen. 
Angen. Ger^rt wendete sich der Ehe- 
mann la ihr. O weine uidUf «pEticb er. 



i,Gi.>ogli: 



32« PROBEN'. 

nhnm WAS da willst, nimm das Schätzbar- 
ste ans dem Hause mit dir; icb gestatt* 
es dir gerne: mrr kehre ohne tTnmmfa in 
das väterliche Haus znrQck! — Die Trost- 
lose schwieg, weinte bitterlich, und blick- 
tft auf de& nichts. — ' Frewad der Gr- 
setze, sagte eqdUch. der Rabbi : als du 
das Ehebaad knüpftest, nicht wahr? da 
feiertesi- ia ein Fest ? — . FreOicb ! und ' 
ein gTO&e$ nnd frohes, h-rfiojgehe liin> 
imd feir« ein gleiches wiedei> e^e.dn er 
lösest: ' , , , . . 

DieEheleute entfemlen sich. ehrerbie- 
tig: er heitern' Sinns, sie mit einein Strahl 
Ton HoftiHWg in der Seele,- 

Das Mahl wird beriket^ ■■ Das Fest he-' 
ginnt, ' Des Wiones 'ist vollauf, . Die Frau 
hat Alles «ng^ördneti — Der Seeher lufä-. 
«et, die Freunde trinken. Der Ehemann 
wird heiter «nd fröhlich, eecht, leert Be-. 
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eher auf Becher, und fällt endlich in tie- 
fen Schlaf- — Kaum sind die Qäsce ver- 
^chvrunden; so winkt die wachsame Frau 
den wartenden Sciavinnen. Diese tragen 
leisB tind sorgföltig den Berauschten ins 
acfawieger^terilcjle -Haiu. Um Mitternacht 
erwacht er.- Wo bin ich? Wie komm' 
ich in dieses Haus? ■•- 'Mein Lreber! 
antwortet mit sdt^em Tone- die Tran, 
ihn umarmend ; sagtest du nicht in Ge^ 
genwart des grolsfln Lehrers; ifimin, was 
du willst, nimm das SchWbarste, und 
kehre heim in's väterliche Haus ? Warst 
nit^t du- dAs Schätzbarste, in uiiserm Hau- 
se? Zürnest' du mir, dafs ieh's nahm? — 
DerVorlMoig fiel' Der heilige Segen der 
Ehe blieb nirfit aus. 
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Rabbi Elieser und seine Gegner. 

Dbü Wundar ktine Beweismittel für 
Wahrheit siad, ist eins imtersdieidendri 
Lebre des Judentfaums, u&d wohl uBmö|f- 
lieh konnte diese Lehre, stärker vorgetra- 
gen werden, . als . in fo^endM ' sor gant 
orientalisch . gedichteten Ercählung de« 
Talnuid, worin besonders dßi letzte Zng 
von der Freude der Gotth^eit übör da«. 
Festhalten an belsrer Einsicht jedem auf-, 
fallen wird- . ' 

In der Lehrschule entstand ein hrfti- 
ger Streit swisch^ Rabbi' EÜeaer and 
andern Geseulehrern, Der Stceit betraf 
eine gewisse Anwendung d«r Lehre vom 
Reinen und Unreinen. Rabbi Eheser, um 
seine Meinung geltend zu machen, brach- 
te alle nur ii)ögliche Gründe vor; aber 
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man fand sie nicht überzeugend. — ' Ob 
meia Ausspmd) gegründet tei, rief end- 
lich Rabbi Elieier, mag di«3«r Bocfa»- 
llom *) besMigm! Auf dieses Wort 
reilät sich der Baum von seiner 'Stelle, 
und wird auf «ine weite Strecke fortge- 
führt. ~- üutl emgegtlen die Mitstrei- 
ter; aber vras beweiset misU' mit eat- 
wurzelten Bochshombäumen ? — Nun, 
iährt ßabbi EBeaer fort, so mag denn 
dieses vorbeüUelämMie Wasser die Wahr- 
heit meines Ansspnichi bezeugen. Und 
(lebe! dai abTrätts strömende Wasser än- 
dert «ehien Lauf, und flielst aufwärts. 
Die Gegner ervriedem; Was beWeis't 
zurückströmendes Wasser ? — So mö- 
gen denn die Wände dieses LehrsaaJs 
zeugen, sagt Rabbi Rlieser, ob nidit das 
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Recht auf meiner Seite sei ! Was go- 
achfeht? Die Ecksteine des' Hauses treten 
aus, tmd die Mauern neigen sich zum 
Einsturz. Aber Rabbi Josua ruft ihnen 
auj Mauern! Mnuem ! Wena Schüler 
der Weisen' mit einander wetteifern; was 
mischt Ihr euch in den Streit? Und nun 
fallen sie räxht, aus Ehrfurdtt für den ei- 
nen Lehrer, richten sicJi auch nicht auf) 
aus Ehrfurcht für den andern: überhand 
gend, bleiben sie st^en. 

So entscheide denn die ' Stimme Got- 
tes ! ruft endlich Rabbi Elieser aus. Und 
fürwahr!' eine Stimme vom Himmel er- 
schallt und ruft; Was streitet Ihr mit 
Rabbi Elieser? Sein Ausspruch entsdiei- 
det. — Aber Rabbi Josua lährt auf, und 
ruft der Stimme entgegen : Ms ist nicht 
im Himmel! •) 
*} Eid Halbren «d* folgender Siell« da« 'S. B. 
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Rabbi Jeremia deatete diese Gegen- 
rede 2 ^7/* achten auf keine Stimme 
des Himmels; denn in deinem G«set£- 
buch, auf dem Berge Sinai hast da, Gott, 
selbst gelehrt : Nach der Stimmeamehr- 
heit, nach der Menge, sollst du dich 
neigen. 

Als snn Rabbi Nathan den Elia *) 
fand, und diesen fragte: Lieber! was 
sagte um diese Stunde die Gottheit? da 



Mote, Cvf. 5o, V. II, lai ■ Dcna die« Gebot, 
du ich dir )etzl geb>>, ist dir oicht Terboigen, 
•Dcli nicKt fsnie. Ei iit nicht in Bimmel, 
dit) da ctwt »gen mögcecl i «sr ileigt für 
OD] in den Himmel hioiuF, am •> hsrantcnii. 
hokn nad unt zu Terkundigsot « 

') Der Prophel Elia ■■» Hihi ipidl im Talmud 
«ine ichr wiclilige Rolle. Ali Vorlaufer dc> . 
Meuiu nicht «lleln ; aondsra Immer, Wenn 
di>r Wihrlicic einer Sache durch ABtorilit Docii 
ein Siegal aufgedrückt werden loll, Ufsi der 
Talmud ihn eiuJieiasn and wieder TeiKho'in- 
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erwiedene der Prophet: Die Gottheit lä- 
chelte znirieden , nad sprach : Meine 
Kiader haben obgesiegt ! Meine Kinder 
haben obgesiegt l 

D. Friedländer. 
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DIE BILDSÄULE. 



Wie traurig, ri«f eia junger Schüler 
Bonneis, daß ich immer nur die Eigea- 
ichaften der Sede erforschen^ immer nur 
in der Entwickelung ihrer Kräfte fortfah- 
ren, . aber nie bis ziu: Erkenntuifs ihres 
eigentlichen Wesens gelangen soll! Die 
ausdrückliche &klärung meines' Lehrers 
benimmt mir alle Hoffnung dazu; die 
Mystiker, die mir ein näheres Licht ver- 
sprechen, führet mich in ein noch tiefe- 
res Dunkel ; ' und alle meine eignen Be- 
mühungen, bis zum Grusdwesen meiner 
Seele hindurchzudringen, sind fruchtlos. 
— Der Mensch, sagt man, ist nicht für 
diese Erkenntnils gemacht. — Das fühl' 
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ich leider; aber woher denn in mir die- 
ser lebendige, ungeduldige Trieb, sie zn 
haben? Woher in einer sonst so weislich 
eingerichteten Matur, wie die meinige, 
dieser Durst, wenn nirgend eine Quelle 
iliefst, die ihn löschen könnte? Mag mir 
doch die Antwort ausbleiben,' wie lange 
sie Wolle; idi werde nicht aufhörea lcÖa> 
nen, mich selbst tu fragen: Wer bin ich? 
Ich emplindende , denkend«, Wollende 
Seele; was für «in Wesen hab' ich? Was 
ist in mir das Unbekannte, dem jene mit 
bekannten Eigenschaften beiwohnen? dem 
sie anhangen? in dem sie sind? — - 

Einst, im Morgenschlummer, bemäch' 
tigte sich b^i unserm jungen Dsnker dio 
Phantasie dieser Grübdeien seiner Veix 
inmFt, und webte aus dem luftigen Ge- ' 
spirnist derselben eine gane« Folge von 
Phünomanen. Er sah die philosophische 
Dich- 
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Dtchttmg ' seines : Lehräs Tealisixt : eine - 
bäebte mdnscbticbe Bildsäule, die also 
m«hr als BiM^Sule, die ein Mitteldioj; 
BvHscfaen der follkominenst«! Päanze ua4 
dem uBVollkoBimflnsten Thier war. ihre 
Siime vreren nbck 'alle gebimden; ;siei.«r- 
waruten hocli «lle die wBt« ilühntng, 
d^ emeii Gindnlck eines Objects: sonst 
waren die Jiferveii' gespannt, die ^Äfte in 
Ümlaof;. der Puls 'Schlug, und sänitntlictie 
YcirichtiüigM des' onioialiscben Inebens 
gingen von Stalten. — Man weils^ zu 
wiJ«bem'EndETrack£onnec und sein Vor- 
gänger ' Condillac' eiile solche SUdsiule 
Mdicbteten. '-Sä» glanbten dadmcli . die 
IbttfsucUung zu simpliüclren und ;u. ss- 
Ittichtem, wie bei Gel^genWt ' des sinn- 
Ucheb Eindrncke ' aich nach und o&ch: die 
Ksäfte niurer $ eele'-ent wickeln. ' 
- Die-lebhaEte-'Eiiende deijui^m IfUa- 
Bngali Stkrifttn, L aa 
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»es, def buF einmal lUiEEttnllg rar Beant- 
wörtme der liefsimiigsten Fragen der 
.WelnreiAeit faTste, lä&t sich nur den- 
Ken. ' Auch jene berühmte Frage des Afo- 
lyneux, die Ähnlichkeit cfrischen GflfuUs» 
und Geiichlf«adiöck«n betreffend, uh 
«r nun im -Qeist schon enudileden. — 
O, rief er tus, wenn idi doch von der 
Göttin» de» Wei«h«h eine ähnliche Gna- 
de erbiiiM» kWile, wie (ich einst Ryg- 
raallda von der GSttinto der Liebe er- 
bat 1 Wenn sie doch, die verschlolmen 
«efesselten Sinne dieiecmmderbarenBäldr- 
•Bnle Mtlöirai -wollt« ! . . . . Aber das 
m&Iste nicht tnglmj^, nicht m plötzlich 
sevn, theure GÖttim, damit ich Hema 
Mim Boobaditen hätte. Erst mÜlsten die 
gröbern, dann die fcktem Sinne, und nur 
ellmählich, nin langsam > immer einer 
Bach deiv andern, entbanden werden. — 
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Kaum war der Wunach vollendet'; so hör- 
te «r jchon den schnaubenden Atliem 
der Bildsäule, und sah entzückt wie lie 
beide Nas^oEügel bewegte. Er sprang 
mit der höchsten Ungeduld eines Beob- 
achters in's Fenster, nndpSDckte ans ei- 
nem kleinen dort aufgestellten Blumen- 
garten eine Rose, die noch spät neben 
»iner Irühzeltigen Nelke blühte. 

Er bot der Bildsäule die Rose, und 
. aie zog mit sichtbarem Vergnügen den 
sanften Woblgenich ein. Er bot ihr die 
Nelke, imd mit noch sicbtbarerm Tep' 
gnSgen schliiifte sie den erquickendei) 
aromatischen Aushaueb in sich. — Him« 
inel ! vreita sie doch auch nur sprächel 
rief er. Denn was bilft's mir, dais ich 
ihre innem Veränderungen nur so im 
Aügemeinen erkeäne? Das ganz Eigne 
der Empfitadnngeo , der Modiiieationän 
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.ihrer S«^e, mögt' ich erfahren. . . . Ab«r 
;Wie sie vrobl alle Gebehrden verstellen 
mögtt,yfeaa. ich plötzliche ihre Empliii- 
tdimgen abänderte und widrigen Duft auf 
.Wohlgeruch folgen lie&e? — la demsel- 
bigen Nu sprang er wieder ins Fenster, 
.um eine Todtenblmne, dit-er ihr«' Gfr- 
,atalt wegen g<3)Hegt hatte, xa brecjien. 
Die fiild&äule, die in Erwartung neuen 
Vergnügens noch immer den Athem an 
.sich 20g, fand sich tredich betrogen. Sie 
ward nicht sobald den widrigen Eindruck 
.inne^ als sie mit gekrauster Kas« zurück 
.fuhr, und ans aller Kraft ihrer Lungen 
. den Duft hinwegblies. 

Der junge Mann war jetzt in der un- 
geduldigsten Erwartung, ob nicht bald 
ein neuer Sinn sich entwickehi würde. 
Aber welch ein weit gröfseres und uner- 
wartetes Yergsügen stand ihm bevor! 
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Die Bitdsäul« warf plötzlich ernsthaft« 
Faltea, wie von einem tiefen Nachden- 
ken, auf dia Stime, und siehe! sie konn- 
te reden nnd räsonniren. — Das waren 
zwei Eindruck«, rief sie, von ganii ver- 
schiedner Natur. Die eine- Blume duft»-' 
te lieblidi, die andre vridrig; aber ich,' 
die ich beide Eindrücke empfand, ich di* 
Riechende, bin Von beiden versdiieden,' 
and bin nur Eins. War' es sonst mög- 
lich, dafs ich diese Eindrücke verglichen,' 
sie einander entgeg«igesetit, geurtheUt' 
hätte? Wenn ich denn aber etwas An-' 
ders, etwas für mich Bestehendes bin; 
was bin ich ? was für ein Wesen hab' 
ich? ; . , Wie jene Blumen dufteten, weils ' 
ich; iaber ■wie mag wohl ich,die empfin- 
dend^, die gelnierseude Blume, duften?— 
' Die' Frage war eben so drolHöht ■als' 
unerwartet, '. und unser TVäumer lachte 
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laut auf. — Gute BUdsäuJe! dacht' er, 
lafs nur erst deine feineni Sinne üt's Spiel 
kommen, und du wirst das Albeme dei- 
ner Frage schon inne vrerden. Genie hast 
du wirklich, und das recht viel: denn in 
so kurzer Zelt und über bloüe Gegen- 
stände des Geruchs eine so metaphysi- 
sehe Frage zu thun; beim Platon! das ist 
mehr, als ich hoffen durfte- Abei sidi 
die Seele wi« ein? Blume, ihr Wesen wie 
einen Duft zu denken; das ist denn doch 
immer sehr lächerlich! sehr possierlich! 
das schmeckt noch, gar sehr nach der Bild- 
säule! — Während dals er noch sprach, 
fing eine Nachtigall, di« schon seit Wo- 
chen geschwiegen hatte, noch einmal za 
schlage an i und ihre TÖne waren so 
süfs, so hinzeilsend, so schmelzend. Die 
Bildsäule korclue hoch auf ; denn mm 
hatte sich in ihr auch der Sinn- des Ge- 
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hörs Gntwickelt. Alle, ihre Mieneu zei^ 
ten Ausdruck d«s imiigsteD Wohlgefat 
lens, und sie rief eiamal über das andere 
dem kleineB Virtnosem ein Bravo ! Die 
Nachtigall scbwi^ ; und nun kam eiä 
Rabe mit gelähtotem Flügel, den unsei 
Philosoph XU seinem Vergnügen unter- 
hielt, krächzend hfirb«c geb&pft, als ob 
er sieb auch ein Btxvo hatte' ver^men 
woUan. Die Bildlsäule schüttelte milsräl- 
Üg den IiLopJf, und fehlen, zu wünschen 
daJä der heisre widerwärtige Schreier ein 
Ende; machte. Dann warf sie wieder ei- 
ne enuie. tiefe Falte auf ihre Siime, und 
fing von neuem an su vemüitfteln. — ^ Dafe 
waren neue und abermab sehr. verschie- 
dene Eindrücke, sprach sie; aber ich, die 
ich sie hatte, ich blieb dieselbige>: und: . 
tun noch jeat. dieselbig^ -vreli^ die vep- 
3chiedenen Gerüche einsog. Aiuch- bin^ 
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ich EtQpßndeBde T<m dem Empfundiien 
verschied«}, bin ein Wesen für mich, und 
bin Eins. Aber/mu ich bnij und was für 
eine Natur ich habe ; das ist mir noch 
immer ein RÄthseL Sollt* ich vielleii^t 
ganz unrecht gefragt h^en : wie duft' 
ich? und sollte vielleicbt die Frage aa 
müssen gefaxt werden: wie tön' ich? ^- 
Henrlidi verbessert ! lisf uBsei junge 
Weltweise spöttisch. Wenn sich Abg»- 
scbmacktheit gegen Abgas chmajcktheit me^ 
aen lieTse; so mögt' ich Mgen> dais diess 
hier nodi ärger als jene nräre. Disnil 
Duft ist bei alle dem doch noch etwas 
Keellesj etwas für sich Bestehendes ; aber 
ein Ton ! was fist der mehr, als blolsft 
Verändemng, . blo&s, Bewegung? — In 
diesem Augenblick Jing die, Bildsäule an, 
auch die Finger zu rühren, de» Arm.su 
bewegen, mit der Hand i;m sich her zu 
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grtitea. Sie konnte nunmehr anch ßi^ 
ien. Der Philosoph, d^' — ieh weiTs 
nicht, ob im Ocero oder selbst im Pia- 
ton — gelesen hatte, dals unter allen Fi- 
guren die Sphäre die schönste sei, legt« 
schnell in die ofbie Hamd -der Bildsänl« 
tine kleine elfßnbeiDeme Kugel, wid es 
schien als ob sie die sanften Umrisse mit 
Wohlgefallen betastete: Er sah sich eb^i 
nach einem eckigen Tinregelmälsigen Kör- 
per um, der dem Gefühle unangenehm 
-vrä^, als er für diesmal den zweiten wi- 
drigen Eindruck unnöthig fand; d^m die 
Bildsäule, ohne denselben abEuwarten, 
üng von nenon ihr Räsonnement an. Sie 
ladite nnn sribst der Albeinheit ihrer vo- 
rigen Fragen.' — Nicht, wie ich dufte, 
oder wie icb töne, sagte sie,- mu& idl 
fragen: denn das sind nur Eigönsdiaftoi, 
nicht Wesen. ,, Jetzt endlich bin ich so 
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glücklich^ daß ich Wesen erkenne; laul 
die eiiui^e Frage, sebe ich wohl, die.idl 
mit Vetstande übet mich anfWerfen kanji» 
ist die: welche Figur ich habe? Mein« 
Eigenschaft ist weder Duften noch Tö> 
nen, sondern Empfinden; aber welchem 
Wesen, von welcher Figur, wohnt dies« 
Eigenschaft bei ?— 

Hiar erwachte der Träonter, noch eh' 
er das Vergnügen genossen hatte, Ge> 
sicfats - nut OefiUdseindrtickea vergleichen 
zu hören> £e' wuiste ent nicht, da ei 
seinem Traume nachdachte, ob er mehr 
lachoi oder sit^ ärgern sollte. Wie mutb- 
willig, sagte er endlich, spielt doch im 
Treume die Phantasie mit der Vernunft! 
Weli^ «i^e schale Dichteiiiui ist sie, wenn 
sie nicht von der letztem geführt wird, 
und welch> eine noch schalere Philöso- 
phionJ Sprache^ noch vor geöfnetem Ohr! 
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BewuTsUein gleich auf die erste Rührung 
cönes der dunkelsten Sinne! Fertigkeit in 
Häcoimenieiit und Rede, nodi ehe die 
mindeste Übun^ da war ! Bildlidie Ans- 
drücke von Sinnen her, die noch aller 
Empfindung wadilossen vrarea l Tiefe 
Metaphysik über ein paar ver warme, 
annsalige Gerut^isideen ; . . . . weldi ein 
Haufen von Abgeschmacktheiten, wovon 
gleich dj« CTste mich hätte w«ekea s»i. 
len! Und kann ich denn die eben s« gro- 
be AbgeschmatAtheit der Fragen verjjes* 
aea, die sie über «ich selbst, Qber ilire 
N^tur, ihr yV^esen aufwarf ? Eine Seele, 
<üe sich fühlen, betasten läJst; eine S&ele, 
die' eine Figur hat; vrie widersinnig! , ,". 
obgleich immer noch weniger widet'sin- 
. lüg, als eine'Secde, die sldi- Itfiren, die 
äd) durch den G«T:ch etlienBen lälst, 
die tön* und diiftet ! Denn Flgur^ 
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Hier hielt er inne, bis Cr nach langem- 
Nachtinnen fortfuhr: Nun? -und. was ist 
denn Fi$nr? Was hat dis Frage von der 
Figur der Seele für einen begreiäicben. 
Vorzug vor der Ffage von dem Ton oder- 
dem Duft der Seele ? . In jeder derselben 
liegt die Abgeschmacktheit, das TT nmlnn - 
liche sinnlich erkennen, das was nur durch, 
inneres Bewußtsein gefafst werden kann, 
der äiiTsem Empfindung unterwerfen zn 
wollen. , Ist weiter unter jenen Fragen. 
ein Unteuchied, als daüs in der einen. g»-. 
forscht wird, wie die Seele den feinem; 
in der «ndem, wie sie den .grobem Sin-' 
nen' erscheinen würde? Und ist das Eine. 
EU fragen, im Grunde, nicht. eben so ab— 
geschmaf^t, ab das AadrA.im fragen? -:•- 
Aberi.wohsx rübrte es denn, dals es 
mir gleichifrohl auf den ' ersten Süchtig«! 
Anblick weniger abgesdimackt schien 3 
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.Datier vemiutliliGti • weil wir- unter den 
sinnlidi^i Emplmduiigeit inuner. die der 
..dunklen Sinne auf, die der klarem zu- 
rückiufiihren, jene an diese zu knüpfen, 
si^ um in diesen, als ibnen einyrohnend, 
,als von ihnen abhängig, zu denken ,pile- 
.gen. An Figur und Solidität, diese Pfiä- 
inpmene für ,Grf£üliI. und Auge, schlielst 
jKch: nach iiifatfx Vorstellungsart, alles An- 
.d^-e an,, wfKS .wir von Körpern kennen. 
Was tönt? was duftet? was schmeckt? 
So, fragt aIl»/;W/jlt;Tind alle Welt glaubt 
die^ Frag^ liefptwortet, wenn eben da, 
.Vfl das, Ohi; Jiörl, die Nase riecht., die 
;2Aiiige scbpieckt, wenn eb^ da auch die 
Augen sehn :ui^,,!lie Finger tasten kÖn- 
jien. An die sichtb^e Ersdieinpiig des 
Honigs binden yrir, seinen Duft, seinen 
.Geschmack; und die sanfte, Bünde seiner 
Bestanätheile, die mit so leichter Beruh- 
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rnng Aber die Nervenspitzen des Qa.u- 
mens fainwegroUea> mtiEs für Erklärnng 
seiner Sfifsigkeit gelten. Der Sehend» 
will alles auf Gesichts -, der Blinde auf 
GefQhlsideen zurückbringen : nnd wnr 
es denn von meiner Kidsäule so äbg^ 
' scbmackt^ Trenn sie, mit nocb verschlofi- 
nem Auge und noch fühUoser Hand, anf 
den klarsten Sinn, ' womit- sie bis dahin 
empfunden hatte, anf den Sinn des G&- - 
hörs, zur&ckgtng? — ' 

Dennoch; daü ^ie die innem Mddifi- 
cationen ihres eigentüdien •.Selbs^, Dea- 
ken und Empfinden, an die Idee eines 
Tons knSpf en wollte — nun frdllch I 
wenn diese Ungereimh^ Ihr zn verzei- 
hen war, so ist und bleibt sie doch Ui^ 
gereimtheit. Indessen keine gröisre, als 
die : jene Modiücationrai an eine Fiffiz 
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luiüpfen, >te all di«8«r einwohnend nnd 
von ihr anxenreniilEch drok«i za wollen. 
Wenn es nthon in der Region äufserer 
EmpAnduDgen Täuschung Ist^ <£e Ideen 
des einen Sinns (o an die des andeni zu 
hÄngen, und die einen als mehr substan- 
tiell, ni«hr tÜT sick bestehend wie die 
andern su ^enlc«i; so ist es vollends gro- 
be Täuschung, die innem Wshmehmun' 
gen dei unsinnlichea Selbst auf Sbnliche 
Att an irgend' eine änfsere Wahrnehmung 
gleichsam anhÄngeiit ste in dlese^ als in 
ihr Grandwesen, gleichsam hineinbilden 

KU woUra. 

Womach aber frflge denn ich, wenn 
idi, ottch erkannten Eigenschaften und 
Krflften da Seele, nodi immer fortfahre 
nach ihrem 'fVesen cn forschen? KHcht 
nach ihrer FYgur; das wäre cti nnphilö- 
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jophiscJi,-2ii. abgeschmackt; sondern . . . 
Hier bialt er fll»erjnals inae, schärfte des 
Ihueni Blick^ was er konute, uad erstaiin- 
te am Ende, sicli mit einer Antwort g»i 
martert zu bdbea, eh' er sich noch der 
Frage bewufst war. — Sollt' es dens 
möglich seyn, rief er, dafa ich im Grund« 
eben so abgeschmackt und noch' ein we- 
nig abgeschmackter, als mebta Bildsiule, 
eisc^^e? Denn diese, so wunderlich 
ihre Fragen .auch klingen ihogten, wulä- 
te denn doch, was sie wollte. Sollt' ich 
wirklich mit diesem mir angebonijea Trie- 
be, alle meine andern Emplmdw^gea auf 
die klärst«n zurückzuführen, qie. an dies» 
zu knüpfen und von ihnen abhängig tu 
machen; sollt' ich mit diesem. Triebe, 
ohns mix's zu gestehen und ohne viel- 
leicht M zu muthmalsea, sück die £r- 
schei- 



D,g,r,i»-i h, GilOglc 



BI-E BILDSAULB. 553 

-«cbeinnngen meines initem Selbst, Den- 
kea. Wollen, EmpfindeB, an die klarste 
meiner Vorsteiltingsamn, an die de$ Gc- 
«iciits und Gefühls, baben ankaüpfen wol- 
len? Sollt' ich eben so nnphilosqpfaisch 
sinnlich, als irgend slntiT aus dem gemei- 
nen Haufen, gleicfasnm gefragt haben: 
wie wohl meine Sade, wenn sie si<!htbar 
wäre, dem Auge ersehenen würde? . , . 
Fast nuds ich fürchten, 'S«» ist^sl Denü 
^setzte ich nicbt die £i1i«natnys des We- 
■s«ns mrtner Seele der BrkennlniTs ihrer 
lEigeosdiaften mnl Kräfte entgegen? Uäd 
was f8r Uraadie daiu P Was trieb midi, 
aulser dieser letuem Eriienntniß, noch 
jene andre zu sudbea? Wamm liefe ich 
die ganie Summe ai^er ihrer Eigenschnf- 
.ten und Kr-äfte nicht für die ganze Seele 
gellen? -^ Wabtlieti, ich furchte: meine 

Xngtit Sehrifim , I. 25 
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träamende Phantatie ■ hat mtine wacheiH 
de Venumft beadiämt ; abar dann luU» 
sie ihr zn^eich amen wiehtigmi .Dienst 
gethui: >ie hätte tie vor räiein scUn^C- 
lichen Ircwege gewamet. 

Doch ich will n'ith siebt übertilen. 
Für künftige Mu&e will ich es atißparei^ 

' die Bicbtigk^t dies«s Gedankens eu prü' 
fen. Was mir jetzt wahr adieint, ist dies: 
So Weit ieh in der Entvrickelung der Kräf- 

- te nnd Eigenschafteii der S^ele kam ; «ben 
so weit kam ich in ddr Erkenntnils von 
ihrem Wesen. Ich keAne. noch mcht ihr 
Wesen; was- heÜftda«? Idi habe von je- 
ner Enfwickieliilig nur noch einen so düif- 
itigen Anfang gemacht. Schaute ich-^e' 
ihre Eigenschaften uiid Kräfte in ihrem in- 
nigsten Zusammenhange durch und durch, 
so würde ich eben, damit ihr Wesen ken- 
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nen; denn die eine ErkenntnUis ist auch 
die andre : also will ich äeifsig in der 
Erforschung von jenen fortfahren, und 
«ben damit werd' ich zn einer hellem 
Erkenntnifs von diesem komniea. 



»1 b, Giioglc 



ZWEI VHD ZWANZIGSTES STUCK. 

DIE CURMETHODEN. 



XJei Mensch ist von Grund aus verderbt 
— sagte Diimmler, mein stiller Nachbar, 
und schlug die Augen gen Himmel. — 
Da ist nichts übrig, als dals er sich selbst 
ertödte j dafe er ganz neu werde, eine 
geni. andere Creatur. 

Und was denn für eine? — schrie 
Drangsturm, mein wilder Nachbar, und 
stemmte seine Fäuste in beide Seiten.— 
Der Mensch ist gut, wie er ist, nur dals 
er EU zahnt geworden: Kopfhängen, Herr, 
zeigt ein mattes Herz'an, und je muthi- 
ger und je unbändiger, desto gesünder! 
Der stille Nachbar gab mir einen weh- 
mfithig freundlichen Blick, und der wilde 
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tAlag mich mit ier Fmut emi cÜe •Stbflt 
ter. Beide fordf»ten auch auf eu «Dt- 
tcbeideti- — Der eine, mnerkt mna woU, 
war «in Fcömialel', iw tick über den 
Memdi^i barmt , dali «r kein rein^ 
Geist ist; d«r «adre täa ^xattgeiii», da« 
in sBiiiN EinfflZt den kiiieaKhqft^ftlMeo 
Mensche, dieses Zde«l der DicJMVMtftt 
für dac Idefil . des vrij-kliflMB Gluvaktera 
antiebt, u&d naa nun im gamen CrntC 
dsmadi urabilden mögte. 

Ke bside, fmg ich nn, jbajt» dm 
Menschen für krank, T^fliDs Uei¥«ii, und 
ich denke, Sie habfin R«cht;. abier "über 
die Art der Krankheit und über di« Me- 
thode der Cur sind Sie nicht einig, und' 
da kann nur Einer von Ihnen E^cht faa- 
benj oder anch ,^iio beide Unrecht. ~r 
Ihr Streit erinnert mich an eiaeGescIi.icb- 
te, die Ich Ihnen erzählen könnte, wen^ 



D,g,r,i»-i h, C00g\c 



558 DI» CURMETHODEN. 

Sie Lust bStttm mich anznhdren. — Sie 
waren's beide mfirieden. 

In «Inor Stadt abo — in vrelcher des 
Heben Vaterlandes? gilt gleich — lebten 
einst drei vornehme Herren, alle drei 
gleich schwach und gleich krank. Ob si^ 
der Ceres oder dem Bacchus oder irgend 
sonst täner- Gottheit lu viel geopfert hat- 
ten, oder ob anch das Oift schon atu 
dem Blute ihr» ecBen Ahnen in lie über^ 
gegangen war? kanni^ nicht sagen. Q»- 
nag, es waren bloJse Gestalten von Men- 
schen. Herr vok Schlaff sdh aus, wie 
das Fieber; Herr von QitäcA, vrie die 
Anszehrang; und Herr von Hemm, wie 
die Schwindsucht. 

In eben dieser Stadt lebten drei vor- 
sSglich berühmte Arzte : Doctor Süji, 
Doctor Mark, J^octOT Sinn. Die beiden 
erstem waren nicht viel mehr als Empi- 
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rikör oder Anis Voo- H^renssgen, uad 
hatten sriW'vte) -iu tbun t der letzter» 
WBi« -ein ■Makii' voller Einsicht, : abw es. 
fehlte an IVaräs. ■■■ DocDor. Siiff gali \tä 
dieni' se^Soes' Geicbleclit nnd bei' den' 
Ijebbabern der" alten ' Leier; :Dbctor; 
Mark machte sei» Glüdt bei der Jugend- 
ngd' bei dat^BeWimdereni des. : Neoen;. 
PMtor Sin» ward vAn den Klugat ge-' 
bttfudit, mid giag m-Fufse; die'-aodeni 
beiden d>er fsbren in Kutschso. ' 

'Heirr vonSaMafC'fltl durch deitßtth' 
s6la6r Tonten in dietiönde deallöctori 
Siif*; Doctor'SflTs.fuiid in seinem Kran- 
kfen nichts, ab' scharfgewordne Säfte, die 
ep venüläen,; achleömidit^ die er verdün- 
nen>'iAd itti>eThaupt nichts als verdorbney 
die er &Qh odez spät herausschaffen 
ntOlste. Er ffc'M also frisch zum Wölke, 
Tieriülste, verd&mte, fühjrte ab und ans 
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durch tlle W«ge uad Oünulfjen der N«- 
bir. Moi^siu o^un tlerr voa SeU^ff,. 
auf Verordnimg) eiiM guta Portion Mmiw 
na; Mittags sab in an Um boi eIii«aTöpC-. 
dien voll TunarindeiunHl^ md irds^cb}ai> 
' fragehen nahm er Ciemos . mit Zucker. 
SoiD genühnjidiet Geuüike war M^adftlf 
mikli ,. luui bfitoad«'« TitaiM van «ülk«« 
Hölicm, Um die beilsora« AusdünstuBg 
Bu bflfördern, lag er wohl, augedeckt xwi-^ 
«chen Hanmbetten ; .uad «us dJBtii Zw^ 
mer za konunea, vtai ihm bü Strafe dra 
Apoplaüe vecboieB. — £ta pav^ Wo-, 
chcn vergingen, u>.war von dem ganaea 
Heim von Schlaff nic^ mtiu aiuzufüh«: 
EU, als seine Seele; und mch die schick* 
te der Doetor Suis mit dem letzten Mftn- 
natränkchen gien HiauneL 

Herr fttoit Quü'c/i, der aun auch an- 
fing auf seine Cur zu denken, liels sich 
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durch dieses Beispiel WRtnen, uod setzte 
lein Yfirtr«u«n auf dje Methode des Doc- 
tws Mf^rk. Doctor Mark dacJite an kei- 
<iQ At^nignag. seines Kranken; er schüt- 
telte nvr doi Kopf über die Sf^wachbett 
des Pubes, und verordnete Stärkungsmit^ 
t<^ Alle Morg^ tauchte m ibn bis über 
dfn KiBpf :ifi: ein Stahlbad ; .Qiw«ia mit 
Spaniwhem Wrane trat an 'dis ^taUe Aies. 
Tbees, unjd roher Schinken •scäx. einem 
SfhnUte Pampernickel.^dA die Stelle des 
Frühstücks. Hart vor dem Essen wnrd 
da Scblodi^ bittrer. Magen^ens .genom- 
men, Bod vor Schlafengeben vo'schlang 
Herr von Quöok noch eine d«be Portioa 
China-, nicht- in £xlrqctj sondern in Sub- 
stanK. Das Lager war dne harte Matrai- 
w, mit. PCeardehaaren gestopft, und das 
Oberbette eine gane leichte dOnne Decke, 
mit Baumwolle dijrchnäht. Auf dfe$e Art, 
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elanbte Doctor Mark, mSfste ans' sstnnn 
Kränken, so schwach er jetzt wäre, noch 
ein' Man» Wie ein Herlciile» werdön. So 
efwas ward '«{«in auch wifklibh aus ihm; 
aber ein' Herkules auf dem Oeta:' denn 
der an gestärkte Herr von Qu9di fiel 
plötrlich In öine Raserei, worin et ein 
geladenes Pis toi erhaschte, ubÜ Blch'aber 
dem rechten Ange eine Ktigel idätrfr-deK 
Kopf sdkofs. — ■ Seine ChW ha«' er noch 
eingenommeii; Emilia Galottl lag auf dem 
Wlte aufgeschlagen- ■ • " 

Durch beide BeKpirfe gevritWgt, wandj 
te sich nun Herr, von Hemm an den de- 
müihigen Faßgänger, den DOctor Sinn. 
Doctor Sinn snh gar bald/ WO ts fehlte. 
Die festen Theile, sagte er, sind ge- 
schwächt, und die Säfte üibel Igämisctit: 
Herr von Hemm hat nur immer genc*- 
.sen und nichts gethan ; er hat gewisse 
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Kräfte der Natnr zu viel nnd andre zu 
wenig geübt. Ihn so auf einmal reini- 
gen wollen, das hiefse bei seiner Schwach- 
heit ihn über den Haufen werfen ; und 
ihn unmittelbar stärken wollen, das hief^e 
bei der schlechten Beschatfeaheit seiner 
Säfte) das Übel noch fester bindeiL Ich 
sehe wohl, ich muls auf beides zugleidi 
bedacht seyn, und vor Allem mufs mein 
Krai\ker »ich gelinde Bewegung machen 
und gute t>iät halten. Jenes vnrd nach 
nnd nach den geschwächten Fibern ihren 
Ton, und dieses den verderbten Säften 
ihre gehörfge Mischung wiedergeben. — 
Zum guten Glück war Herr von Hemm 
seinem Arxte folgsam ; er hielt die ihm 
vorgeschriebene Diät, machte sich die 
ihm empfohlne Bewegung ; und so lebt 
er noch jetzt; nicht zwar von allen An- 
fallen ^ei, aber im Ganzen denn doch 
gesund und zufrieden. — >~ 
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Da lieht man Gotte« Gnade ! sagte 
der stiUe Ifachbv; deim der mnCite doch 
alleia das Gedeihen geben. — Ja, du 
gab er andi, tagte der vrilde; d^nn er 
gab dem Doctor Veritand 'im Hlm, dab 
er von keiner Ertödtung uad keiner neuen 
Creattir phantaalrte. — So ging der alte 
Streit wieder an : der el^a bebauptete, 
da& die Natur gnmdverderbt, der aadrci 
da(s sie sehr gut s^ : jener wollte sie 
nichts als reiner, diäter sie nichts als stär- 
ker haben. An die Anwendung meines 
Geschichtchens ward nicht gedacht; und 
ich sah zu spät, dais es gleich vergehli- 
clie Arbeit ist, Mohren ni waschen, und 
Leute die einmal Partei genommea, auf 
andre Gf^danken au bringen. 
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Wo* (ich die Verfass«' dieser Schrift 
btii der Wahl des Tit^. gedacht haben, 
da* wird sich Aurch die Sdiiift selbst atn 
bestes zdgan. -— Unter eiaetn P/iÜoto- 
phen, scheÖMB sie Gberheupt eines Muui 
EU rwJtehe», der irgend eine zur PMIt>- 
sophie g<ii&if(* oder })bilosopblscb be-- 
lundehe- WahibeU vonrigt: glcichtiel 
welch«? oder ia welcher Gestalt? und 
unter der ff^elt, das ganze gemengte Pli- 
bUcain, Wo der fiine mehr fOr diese, der 
Asdre mehr ffir j<Ae Gegenstäiide ist« 
der Eine mehr diesen, der Andre melv 
jenen Tob. liebt.— Das:Siiiiige war da- 
bei zu heobdcfaten, dA&idcfati mit tmter- 
UaCa, WB» für fa-gcwl ehiMi der sdioH zu 
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dem feiaern gebildetem Theile des Pu- ' 
bliciuns gehört, ganz imverständlicb oder 
ganz ohne Reiz wäre. 

Wenn jede bessere Kritik über thea- 
tralisdie Werke Philosophie über , den 
Menschen enthalten mu^, so kannten die 
Briefe Über Emiti» Galocti hier nidit 
am unrechten Platae stehen, sobald sie 
nur sonst ihres Platzes werth y/eaea. 
Dieses aber schienen sie doch immer zu 
iepi, und weiüen h» vielleicht in der 
Folge noch mehr scheinen, io viel auch 
noch Erinnerungen und £iavrenduiigea 
Sutt find^ mögten. Gegen den.drittan 
Brief habe ich selbst eine auf meinem 
Herzen, die ic^ mich nicht enthalten 
kann henuieteen. 

Es ist ofKcabor., dünkt iBieh,..dBls der 
Verfasser in dem Charakter der Emilie 
eixuay sehr wesentlichen Zug ' übersehen 
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habe. Er scbdnt ihce ganze anfängliche 
.SchüditernhaLt aus deni Umstände henn- 
leiten: daTs.de an heiliger Staue in den 
Verrichtiuigen ihrer Andacht durch etwas 
to Ungeziemend ei, als ein Liebesantrag, 
gestört word^i; und das zwar von eineai 
Manne, d«r so viel zn bejlentrai hat , und 
wenn tir Ernst macht, so gefährlich ist, 
als dar Prinz. Aber eigentlich entsteht 
vrohl diese so groise Schücbtembelt ans 
dem Bewulstaein, wie wenig sie ^di selbst 
bei dem Printen zu trau«a bt^. . Dieses 
erklärt sich schon Anfangs, ehe sie es in 
der letzten Scene mit ihrem Vater ziem- 
lich deutlich. sagt, durch einige Züge, die 
zwar hieilich, weil sie in Emitiens eignen 
Reden liegen, sehr fein sind; besonders 
aber erklürt.ea sich, wenn mati Acht giebt, 
durch ihr Verhalten nach. dem Tode des 
Grafen. Immer ist ihr erster Gedanke 
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auf ihre MutWr, der zweite «mf den Gm* 
fen gerichtet. Was sie für dieseh em- 
pfindet, scheint mehr Hodiathtong und 
Freundschaft en atjn, als Uebe; sie scheint 
ihm mehr ans Gehorsam ge^en den Wil- 
len ihres Vaters, als aus eigner Wajil ilire 
Hraid zn geben. Ihr Herz hat heimlich 
der Prin» j aber sie wagt es b«i ihrer Tu- 
gend und Frömmigkeit nicht, diese straf- 
bare Neigtütg zu nähren; sie kämpft ihr 
viehnel^ am allen Kräften entgegen, und 
fürchtet mid vermeidet den Anblick des- 
sen, d^ diese Neigung in ihr erweckt 
hat. Eben hieraus nun erklärt sich die 
Furdit vor Verführung, die Ertiilie in der 
letzten Seme mit ihrem Vater äiilsert> 
Es ist tatlig eben die Furche, die sie An- 
fangs, da sie den Prinzen ki det- Messe 
sprach > Uii4 fiaehh^ da sie ihn ib DoH- 
lo 
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lö nnvprmütbet niedenah, fo schQdit«ni, 
9o ingsttich dachte. — 

Um dem Verfasser der Briefe nicht 
Unrecht xa thun, will ich nach dos hief ■ 
anföhren, was ihm zu seiner Entschiddt- 
gong übrig bleibt. Die Worte der Clea- 
dia im vierten Act '"], kann er sagen, 
Haben mich bei der Benrtheilung diesei 
Charakters irre geführt. Auch ist keine 
Rede dar Emilie, die sEch nicht so Tei^ 
stehen lielse wie ich sie verstandrai habe. 
Die Züge wodurch rie ihr Herz verräth, 
sind zti 'felD) und werden zum Theil da- 
dnrch noch sWrideutlger, weä der Uel^ 
haber ein Prinz ist, gegen den sie sich 
aus einem weit aMgemehiem Gninde - lO 
schüchtern zmgen könnte, ids weil sitf 
am liebt. Glekhwohl ist diejDr U^staifä 
im Charakter so wichtig und hat;(inf die 
" '') Min •.'«bau S! itfg. ' ' '" ' * 

EngtU Sehriftan, L 24 
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Hai^tiMiie des Stücks ein«a so .grofic» 

Einäui«, da(s er wohl durdi mabr und 
dnrcb bestimmtere Züge bStte sollen, ber- 
aosgeboben werden. In Nebensachen pr- 
Uüt man dem Dichter eise tu «ogsdidie 
Vorberdtung, elo« sa umstäadliohe £iit- 
vi^kelung gern ; aber über einen so,. W9r 
sentLchea und tur Einucht "üu ,GiuiM •». 
menibehrlichen Pnqa, sollte er völlig 
bestimmt sejoi. Man bedenke ferner, dti& 
Smille ihren Grafen^ als einen sehr wfii- 
dig^i Mann und als den Xiebling ihres 
TAteis, doch.iDuner sehr bechachtat{ dals 
er als Freund und als künftiger GenuJil, 
liegen den sie weniguens nicht dsn mloi 
dttst«n Widerwillen, vielmehr das <>egen,- 
iheil'zu eritcDnen giebt, aoch Anthl^il >n 
ttver Zärtlichkeit haben mu&; da&ihre 
X^be .-g^gon den Prjnüen eine noch gau 
anentwickelte, noch gar nldi^ ijur Reife 
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